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Ale die Forderungen, die das klaſſenbewußte Proletariat 
nder am 1. Mai an die gegenwärtige Geſellſchafts⸗ 
ieh ſtellt, ſind alt, und es ſcheint, als wenn das Ziel 
r weit entfernt wäre. Aber es ſcheint nur jo, denn 
ollie as Proletariat dieſes Ziel 
Vale, die ſozialiſtiſche Geſellſchafts⸗ und Wirt⸗ 
nüberdnung wäre längſt vollendete Tatſache. 
Fulle N rf es keinen Zweifel geben, daß nur der 
Flad der Mehrheit der arbeitenden Schichten in 
ad Land fehlt, um ſich eine beſſere Zukunft 
Atzen len. Noch nirgends hatten die Arbeiter⸗ 
agen. eine abſolute Mehrheit im bürgerlichen 
haste in der gottgewollten kapitaliſtiſchen Geſell⸗ 
i derdnung. um den Sozialismus durchzuführen 
able Hinweis auf das angeblich kommuniſtiſche 
d genügt nicht, weil es unter den Daſeins⸗ 
sungen der kapitaliſtiſchen Weltherrſchaft ſeinen 
begonnen hat und mit dieſen kapitaliſtiſchen 
derhältniſſen rechnen muß, um ſeine In⸗ 
Aliſterung aus Gründen der Selbſterhaltung zu 
hen, was an ſich noch nichts mit einer ſozia⸗ 
A Geſellſchaftsordnung zu tun hat, ſondern 
ze Anktange zur Demoiratie im Sinne einer 
wegung verſucht, aber als Ziel zunächſt den 
Ipitalismus vorſieht. Abex es iſt ein prole⸗ 
ledig e. Staat mit viel Verheißung, wenn auch 
cen Erfüllung, der den Schöpfer des willen chaft⸗ 
Ag, Sozialismus nur als Karikatur eines Arbei⸗ 
10 top erſcheinen würde. Dieſe Tatſachen aus⸗ 
60 ansen, bedeutet keine Verneinung des Arbeits- 
Fkt zum ſozialiſtiſchen Staat, aber es iſt auch ein 
| he Yrpomus, die Diktatur des Kapitalismus gegen 
land 
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u Kapitalismus in der Politik die Oberhand 
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| Sn lediglich deshalb, weil eben die Macht⸗ 
Naar was naturgemäß die Arbeiterklaſſe ſchwächt 
ber um 


e all 


Ern 
Waden Vordergrund die Wahrung der ſozialen 
be euſchaften ſtehen, die die Arbeiterklaſſe in 
EN ten Zeiten nur wenig beachtet hat. i iſt es 
def an Kriſenzeiten, vas errungen ‚ aber man 
es m, Frage gerade gegenüber gewiſſen Radikalen ſtellen, 
Un ihr wenn auch das die Arbeiterſchaft im jahrzehnte⸗ 
gu Roos ingen nicht erobert hätte? 80 
ug de, große Ziel der Völkerverſtändigung. die Beſeiti⸗ 
erg * Kriegsgefahr, iſt allerdings noch in weiter Ferne, 
I wollen wir uns keinen Illuſionen hingeben, daß 
bh agt auf dieſemn Gebiet, die bürgerliche Demokratie völlig 
enbat, daß die international“ Diplomatie aller kapita⸗ 
i Staaten, das Wort Völkerverſtändigung als eine 
Intet und den Frieden als einen fromme Wunſch be⸗ 
Nun, Während man in Genf über die Einitellung der 
nter en verhandelt, geht der Kleinkrieg im Fernen Oſten 
\ I rag und überall deuten Die Mikitiire ne daraufhin, 
ch 8 weiter aufgerüſtet wird. Kein Wunder, 2 8 
| Aft im Völkerbund die Vertretungen anſieht und di 
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haupt nech zuſammenzußalten, die längſt au 
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in ſeiner Geſamtheit [die Abrüſtung nicht bringen wird, weil 


Neugekräftigt schlagen sollen’ 

Alle Herzen weh und wund. 

Hobel ruht und Rad und Hammer 
Und ein Wunsch:steigt glühend auf: 
Daß nach Adem KampfundJammer 
Geh’ der Menschheit Sonne auf 
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andergeplatzt wäre, wenn der ehemalige engliſche Außen⸗ 
miniſter im Arbeiterkabinett, Henderſon, nicht feſt am Zicl, 
daß es zu einem Abrüſtungsprogramm kommen muß, feſt⸗ 
halten würde. Foſt ſteht jedenfalls, daß dieſe Konferenz 
die bürgerlichen 


Rote Fahnen und Trömpeten, ' 
Sonnentag getaucht in rot, 
Ohne Giocken, ohne Beten, 
Fause in dem Kampf ums Brot 
Unsrer Brüder Atemholen 
Heilig sei uns diese Stund. 


Leo Bächinger-Aschbach 
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Staatsmänner an den Frieden nicht glauben, ſondern in 
der heutigen bürgerlich⸗kapitaliſtiſchen Weltordnung in der 
„Friedenspolitik“ die Fortſetzung des Krieges mit anderen 


Mitteln ſehen, die Völkerverſtändigung nur dann gelten 
laſſen, ſolange ſie nicht gleichwertig gerüſtet ſind, um gegen 
den ſogenannten Erbjeind losſchlagen zu können. Die Par⸗ 
lamente beſtimmen ihre „Völkerbundsvertreter“, beziehungs⸗ 
weiſe dieſe Regierungen und da in den meiſten Voltsver⸗ 
tretungen die Arbeiterklaſſe nur gering, ohne bedeutenden 
Machteinfluß vertreten jind, jo waltet in ‚Senf jener Geiſt, 
der bei den einzelnen Wahlen zum Ausdruck kommt, 
Nationalismus und Unterbrüdungswille, politiſche Un⸗ 
fähigkeit für höhere Menſchheitsziele. 

Der Kapitalismus und ſeine Hilfsknechte. die bürger⸗ 
lichen Staatsmänner, organiſieren ihre letzten Reſerven, um 
die Macht der Arbeiterbewegung zerſchlagen zu können. 
Dieſe Rejernen kommen im Faſchismus und in der Diktatur 
em deutlichſten zum Ausdruck, und darum erhebt die Ar⸗ 
beiterklaſſe an dieſem Kampfmai 1932 den entſchloſſenen 
Willen, Diktatur und Faſchismus zu beſeitigen, an ihrer 
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Kampf -Mai 1932 


Eroberk den Staat! Helft am Aufbau des Sozialismus! 


Stelle die Anteilnahme des Volkes an der Staatsmacht zu 
ſetzen, durch den politiſchen Apparat die Wirtſchaftskriſe zu 
beheben und den breiten Maſſen Brot, Arbeit und Freiheit 
zu ſichern. Das ſind die Ideale, um die wir am 1. Mai 
demonſtrieren, immer wieder gegen das herrſchende Syſtem 
die Anklage erheben, daß es beſſer gehen würde und 
könnte, wenn die heutigen Machthaber fähig wären 
die Forderungen der Zeit zu begreifen. Wir wiſſen, 
daß die reſtloſe Beſeitigung des heutigen namenloſen 
Elends, der Arbeitsloſigkeit in der bürgerlichen Ge⸗ 
ſellſchaftsordnung nicht möglich iſt. Wer in dieſen 
entſcheidenden Kämpfen noch an einen Ausgleich 
zwiſchen Kapitalismus und Arbeiterklaſſe glaubt, der 
hat die Zeiten umſonſt gelebt, dem iſt nicht zu helfen 
und ſeine politiſche Unfähigkeit kommt ja auch in 
den verſchiedenſten Faſchiſtenwahlen zum Ausdruck, 
weil Verzweiflung und nicht politiſche Erkenntnis 
die Wählermaſſen leiten, weil ſie nach wie vor, das 
eigene Ziel verkennen und politiſchen Narren nach⸗ 
laufen, weil ſie ihm ein Traumbild einer beſſeren 


Zukunft vorgaukeln, das niemals Wirklichkeit wer⸗ 
den kann. 


Darum erheben wir bei allen unſeren politiſchen 
Tagesforderungen das Hauptziel, welches wir früher 


oder ſpäter erreichen müſſen; den Sozialismus! 1 5 
iſt möglich, darüber ſtreitet man nicht mehr, man 
will ihn nur nicht, weil er Unterordnung des Einzel⸗ 
nen gegenüber der Mehrheit fordert, während die 
heutige bürgerliche Weltordnung nicht will, daß alle 
Gleiche unter Gleichen ſeien, ſondern bewußt einer 
dem anderen als Unterdrücker ſich auszugeben be⸗ 
liebt. Der Sozialismus in ſeiner letzten Auswir⸗ 
kung iſt die klaſſenloſe Geſellſchaft, die für alle alles 
ſchafft, in der es Not und Elend nicht geben kann 
und da der Sonderbeſitz des einzelnen ausgeſchaltet 


Haß und Geiz, weil er alles, was jener hat, auch 
jederzeit beſitzen kann. Man ſchilt uns Marriten 
als Materialiſten, aber gerade um des Materialis⸗ 
mus willen, erhebt der Kapitalismus kühn das 
Haupt über die Maſſen, beutet ſie aus und unter⸗ 
drückt fie, ſchmälert ihnen die politiſchen Rechte, um 
ſie beſſer beherrſchen zu können, und das alles unter 
Berufung, daß es immer ſo war und ſo bleiben wird. 
Die Arbeiterklaſſe, die ſich zum Marxismus bekennt, 
kann auf Grund ihres jahrzehntelangen Ringens, 
den Nachweis erbringen, daß ſich vieles gebeſſert hat, 
daß aus dem Sklaven der freie Arbeiter geworden 
iſt, daß Freiheit nicht nur ein Begriff, ſondern 
Wirklichkeit iſt, wenn die Arbeiterklaſſe politiſch 
Einfluß ausüben kann. Und darum muß dieſer 
1. Mai immer und immer wieder als Grund⸗ 
forderung die Bildung einer Arbeiter- und Bauern⸗ 
regierung aufſtellen, die durch die Eroberung der 
politiſchen Macht, den Sozialismus als Wirtſchafts⸗ 
und Geſellſchaftsordnung einführt. 
Je mehr die Maſſen ſich dieſes Ziels bewußt 
ſind, je mächtigere Bataillone fie an ihrem Welt⸗ 
feiertag der Arbeit aufmarſchieren laſſen, um den 
zukommen, die die gottgewollte kapitaliſtiſche Ge⸗ 
Willen kund zu tun, aus dieſer Weltmiſere heraus⸗ 
ſellſchaftsordnung verurſacht hat. Der internationale 
Kapitalismus kracht in allen ſeinen Formen, ihn zu 
ſtürzen, wäre eine Kleinigkeit, wenn die Geſchloſſenheit 
der Arbeiterklaſſe da wäre. Darum dürfen wir an dieſem 
Tage nicht vergeſſen, gerade gegenüber den Millionen von 
Indifferenten, noch im anderen Lager ſtehenden Arbeitern 
zu betonen, daß ſie dieſe Not, dieſen Weltjammer mitver⸗ 
ſchuldet haben. Aber auch gegen links Dürfen, wir nicht 
ſäumig ſein, zu unterſtreichen, daß gerade die Zerriſſen⸗ 
heit der Arbeiterklaſſe daran die Hauptſchuld trägt, daß 
der Kapitalismus und ſeine bürgerlichen Hilfsknechte als 
Staatsmänner dieſes längſt morſche Syiiem ſtützen. Darum 
auch an dieſem Mai, dem Weltfeiertag des internationalen 
Proletariats, iſt die Grundforderung aller Erfolgsmöglich⸗ 
leiten: Schafft die Einheitsfront aller Arbeiter! Gedenkt 
der ben Wahrheit die Euch Karl Marx auf den Mer 
er e de gern ern ber. ele tar t 
x 2 ter ſelbſt ſein!“ . 
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iſt, wird auch der Menſch ein beſſeres Weſen, ohne 
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Paris. Wenn auch der Ausgang der franzöſiſchen Kam⸗ 
merwahlen noch recht ungewiß iſt, jo läßt ſich doch ſchon 
jetzt eine wenigſtens annähernd richtige Vorſchau anſtellen, 
wenn man ſich auf die Meinung gut unterrichteter politiſcher 
Kreiſe ſtützt, deren Urteil als unvoreingenommen betrachtet 
werden kann. Nach Auffaſſung dieſer Kreiſe wird das all⸗ 
gemeine Bild der kommenden Kammer eine Verſchiebung 
nach limfs aufweiſen, wobei jedoch nicht die Sozia⸗ 
liſten, ſondern die Radikalen als die Sieger zu 
betrachten ſind. Die Sozialiſten dürften mit einem 
geringen Verluſt rechnen. Auch die Marin⸗Gruppe wird ſich 
miteinem ziemlichen Verluſt zugunſten der links ge⸗ 
richteten Parteien abfinden müſſen, während man für die 
Radikalſozialiſten mit einem nicht unbedeutenden 
Stimmenzuwachs rechnet. Hieraus ergibt ſich not⸗ 
gedrungen eine Schwächung der bisherigen Regierungsmehr⸗ 


Bombenattentat in Schanghai 


Fapaniſche Würdenträger und Diplomaten verletzt — Neue Erregung in Japan 
Kein Abtransport der Truppen aus China 


London. Während einer Parade im Hongkiu⸗Park in 
der internationalen Niederlaſſung in Schanghai, die an⸗ 
läßlich des Geburtstages des Kaiſers von Japan ſtattfand, warf 
ein Koreaner eine Bombe auf die Tribüne, wo zahlreiche 
japaniſche Würdenträger oerſammelt waren. General Schiro⸗ 
ka wa, der Oberbefehlshaber der japaniſchen Truppen in 
Schanghai, General Uye da, der japaniſche Geſandte Schige⸗ 
mitiu, der Oberbefehlshaber der japaniſchen Marineſtreitkräſte 
in Schanghai, Admiral Nomura, der japaniſche Generallon⸗ 
ſul Murai, der Admiral Schimada und der General Taſchiro 
jowie einige Ziviliſten wurden verletzt. 

y “ 

Schanghai. Zu dem Bombenanſchlag während der Par 
rade der japaniſchen Truppen im Hongkiu⸗Park iſt im einzelnen 
folgendes zu berichten: Die japaniſchen Truppen, die in einer 
Stärke von 10000 Mann an der Parade teilnahmen, hatten 
ihren Vorbeimarſch gerade beendet. Eine Anzahl japaniſcher 
Kinder ſammelte ſich um die Tribüne, wo der japaniſche Gene⸗ 
ralkonſul und die anderen Würdenträger Anſprachen halten 
wollten. Als zu deren Einleitung die japaniſche Nationalhymne 
geſungen wurde, explodierte plötzlich eine Bombe. Die japani⸗ 
ſchen Truppen beſetzten ſofort alle Ausgänge des Parkes. Die 
Polizei riegelte die Anſchlagftelle ab und nahm 7 Perſonen feſt, 
die ſich verdächtig gemacht hatten. Unter den Anweſenden 15 000 
Zuschauern entſtand eine ungeheure Aufregung. Einer der 
Verhafteten, der 25 Jahre alte Koreaner NYinhokitſu, 
der angeblich die Bombe geworfen hat, wurde von der Menge 
beinahe gelyncht. Als ihn japaniſche Poliziſten ſeſtnahmen, 
ſtrömte Blut von ſeinem Geſicht. Es konnte noch nicht feſtgeſtellt 
werden, ob ſeine Verletzungen von Bombenſplittern oder von 
dem Angriff der Menge herrühren. In der Nähe der Tribüne 
fand man eine zweite Bombe, die anſcheinend von einem zwei⸗ 
ten Attentäter fallen gelaſſen wurde. 

Von den Verletzten iſt das Befinden des Generalkonſuls Mu⸗ 
rai außerordentlich ernft. General Schirokawa wurde im Kran⸗ 
kenhaus ſofort operiet. Admiral Nomura erlitt eine ſchwere 
Augenverletzung und muß mit dem Verluſt ſeines rechten Auges 
rechnen. Auch der Geſandte Schigemitſu erlitt ſchwere Wer: 
letzungen. f 

Wie verlautet, gehört der Koreaner, der die Bombe gewor⸗ 
ſen haben ſoll, zu der proviſoriſchen koreaniſchen Regierung, die 
angeblich mit der Kuomintang im Einvernehmen ſteht. Der At⸗ 
tentäter ſoll im Auftrage dieſer Gruppe, die ſich die Bekämp⸗ 
fung der Japaner in China mit allen Mitteln zum Ziele ſetzt, 
gehandelt haben. 

Das japaniſche Außenminiſterium hat ſofort einen Bericht 
von den japemiſchen Behörden in Schanghai angefordert. Man 
befürchtet, daß dieſer Anſchlag außerordentlich ſchwerwiegende 
Folgen haben wird. 


Krankheit, die Weltpolitik macht 
Der franzöſiſche Miniſterpräſident Tardieu it am Kehlkopf 
erkrankt und hat alle Konferenzen abgeſagt. In Frankreich, iſt 
man mit dieſer Erkrankung ſehr zufrieden, weil man dadurch 
vor den Wahlen jeder politiſchen Entſcheidung ausweichen kann. 


— 


Wie noch bekannt wird, hatten der engliſche, der franzöſt⸗ 
ſche, der italieniſche und amerikaniſche Marineattachee, die der 
Parade beigewohnt hatten, die Tribüne kurze Zeit vor dem 
Anſchlag verlaſſen. 


Die chineſiſche Regierung zum Anſchlag 
Nanking. Die chineſiſche Regierung teilt amtlich mit, daß 
die chineſiſche Bevölkerung mit dem Anſchlag in Schanghai 
nichts zu tun habe. Kein chineſiſcher Bürger und kein 
Pertreter einer chineſiſchen Organiſation habe Zutritt zu der 
Parade gehabt. Die chineſiſche Regierung könne für das Ereignis 
keine Verantwortung tragen, zumal die japaniſchen Militär⸗ 
und Polizeibehörden für die Ordnung ſorgten und auf jede Zu⸗ 
ſammenarbeit mit den chineſiſchen Behörden verzichtet hätten. 


Keine Zwiſchenlöſung in Lauſanne 


Rach Abſchluß der Beratungen der Staatsmänner — Amerika zu den Vorgängen in Genf 


London. Zu den Unterredungen zwiſchen Stim ſon, 
Macdonald und Brüning meldet der diplomatiſche Kor: 
reſpondent des „Daily Telegraph“, daß die drei Staatsmänner 
ſich über die Notwendigleit einig geworden ſeien, in Lauſanne 
auf eine endgültige und nicht auf eine Zwiſchenlöſung hin⸗ 
zuarbeiten. Ein weiteres Moratorium von ſechs Monaten oder 
bis drei Jahren könne kleine Löſung bringen. Zwi⸗ 
ſchenlöſungen würden das Vertrauen und die Feitigleit der Ver⸗ 
hältniſſe nicht wieder herſtellen. Die engliſche Auffaſſung ſtimme 
mit der deutſchen darin überein, daß eine ausländiſche Ueber⸗ 
wachung der deutſchen Wirtſchaft und Finanzen nicht in Frage 
komme, wie das etwa bei einer Verpfändung von Eiſenbahn⸗ 
obligationen der Fall ſein würde. 

Die Frage ſei daher, ob Deutſchland oſſen 

feine Jahlungs unfähigkeit erklären 

ſolle, oder ob Frankreich mit kleinen 

Jahreszahlungen, die aus den laufenden 

Einnahmen des deutſchen Staatshaus⸗ 

halts beſtritten werden könnten, zufrie⸗ 

dengeſtellt werden könne. 

Brüning habe zum Ausdruck gebracht, daß Summen von 16 
bis 33 Millionen Pfund jährlich in Frage kämen. Zweifellos 
ſeten England, Amerika, Deutſchland und wahl auch Italien 
entſchloſſen, in Lauſanne mit dem Syſtem der Zwiſchenlöſung 
endgültig Schluß zu machen. 

New Vork. In einer Betrachtung über die Vorgänge in 
Genf ſchreibt die der Regierung näheſtehende republikaniſche 
„New Vork Herald Tribune“ u. a.: „Frankreich hat mit der 
Erkrankung Tardieus einen diskreten Schleier über die 
Abrüſtungskonferenz fallen laſſen. Man kann ſich des Gefühls 
nicht erwehren, daß die Genfer Konferenz von Amerita und 
England ungenügend vorbereitet iſt, im Gegenſatz zu Deutſchland 
und Frankreich, die mit ſeſten Programmen aufgetreten ſind.“ 
Das Blatt erklärt dann weiter, die Genfer Konferenz ſei die 
unmittelbare Folge von Gedankengängen, wie ſie vor 13 Jahren 
im Verſailler Vertrag niedergelegt wurden. „Dieſe Ideen 
haben aufgehört zu beſtehen. Wir leben nicht in der kriegs⸗ 
ausgemergelten Welt von 1919, ſondern in der friedensausge⸗ 
mergelten Welt von 1932. Danach müſſen wir uns richten. 
Die allgemeine Abrüſtung, wie ſie den Verfaſſern des Verſailler 
Vertrages vorſchwebte, iſt offenſichtlich nicht auf dieſe Bedingun⸗ 
gen eingeſtellt. Amerita und die übrigen Staaten müſſen mit 
den gegebenen Tatſachen rechnen. Das bedeutet jedoch nicht, daß 
nichts getan werden kann. Im Gegenteil, die Richtlinie iſt 
offenbar mehr ein allſeitiges Entgegenkommen, als Limmels⸗ 
ſtürmerei im Namen des Weltfriedens.“ 


Tumult im iriſchen Landtag 


Dublin. Im iriſchen Landtag kam es am Donnergtag 
bei der ka na über die Geſetzesvorlage zur Abſchaf⸗ 
fung des Treueides zu äußerſt erregten Sze⸗ 
nen. Der Cosgrave⸗Abgeordnete O'Connor behauptete, 
daß Mitglieder der Iriſchen parlamentariſchen Partei 1916 
im engliſchen Parlament die Nachricht von der Hinrich⸗ 
tung von drei iriſchen Revolutionsführern mit Beifall bes 
grüßt hätten. Der Abg. Dillon, der Sohn des Führers 
der damaligen Parlamentariſchen Partei, ſprang auf und 
tief; „Das iſt eine verdammte Lüge.“ Der Unabhängige 
Abgeordnete Corburn eilte auf OConnor zu, ergriff ihn 
an den Rockaufſchlägen und ſchrie: Wenn Sie jünger wären, 
dann würde ich Sie auf der Stelle töten. Es gab einen gro⸗ 
ßen Tumult, der ſich erſt legte, als die beiden Abgeordneten 
ihre a wieder zurücknahmen. Der führende re⸗ 
e Abgeordnete Dan Breen machte die aufſehen⸗ 
erregende Erklärung, daß er während der iriihen Unruhen 


Die Ausſichten der franzöſiſchen Kammerwahlen — Zunahme der Radikal 
Sozialiſten — Regierung Tardieu⸗-Herriot? 1 
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I ermorden? 


heit zugunſten der Linksoppoſition. on 
man im allgemeinen mit einem Mandatszuwachs der ge 
dieugruppe rechnet, wird dieſer Zuwachs kaum ausreſg 3 
um die allgemeine Verſchiebung nach links wieder we 
machen. 1 
In gut unterrichteten Kreiſen ſpricht man daher 1 
jetzt ganz offen von einer künftigen Konzent ei 
tion aller republikaniſchen Parteien. 
ſchließlich der Radikalſozialiſten. Die Zuruc 
tung, die ſich der Miniſterpräſident in ſeinen Wee e 
bezug auf die Radikalſozialiſten auferlegte und die 35% 
gung, der ſich auch Herrist befleißigte, werden hier als 10 
chen dafür angeſehen, daß beide eine Annäher e 
anſtreben. Man weiſt außerdem darauf hin, daß Herr dien 

10 


einziges Mitglied der bisherigen Oppoſition vom RUN ech 
Gebrauch machen durfte. Ganz optimiſtiſche Kreiſe IP 
ſchon heute von einer Regierung Tardieu⸗Her 
unter Ausſchluß der Marin⸗ Gruppe. 


1 


Die künftige Haltung der SPD 
im Reichstag 1 
Berlin. Gegenüber verſchiedenen Mitteilung 
über die vorausſichtliche Haltung der ſozialde mee 
tiſchen Reichstagsfraktion erklärte der fel 
ſitzende der Fraktion, Abg. Dr. Breitſcheid, einem Ver Ra 
der Telegraphen⸗Union folgendes: Von der ſozialdem ge 
tiſchen Reichstagsfraktion ſind bisher keinerlei Beſchlüſſe h 
faßt worden über das, was in der nächſten Reichstagstet 10 
geſchehen ſoll. Die Haltung der Sozialdemokratie häng of 
türlich davon ab. ob etwa das Zentrum in Preußen „ 
Vereinbarung mit den Nationalſozialiſten über eine * 1% 
ſame Regierung trifft und in welcher Weiſe eine ſolch 1 
meinſame Regierung etwa auf das Reich zurück 
würde. Im übrigen liegt für die Sozialdemokratie 11 “ 
Veranlaſſung vor, ihre Haltung in der Reichspolf 
ändern. 


vor Abſchluß des engliſch⸗iriſchen Vertrages beabſichtigt, 
den damaligen Gouverneur Lord French zu er 11% 
um die Beziehungen zu England zum Abbruch zu be 
Wenn ſich die Gelegenheit ſetzt wieder, ergeben wür 
würde er dasſolbe noch einmal tun. Wang 


Die „Wahifreiheit“ im Memeigebil 


Litauiſche Jungſchützen ſprengen Wahlverjammlung nit 
Tränengas. Ber 

Memel. In einer Wahlverſammlung der een | 
Landwirtſchaftspartei in Prökuls traten aus litauiſchen a 
arbeitern und eigens zu dieſem Zweck beurlaubten Gre 1 * 
und Peßtbeamten beſtehende Störungstrupps auf, die vo 5 
Bruder des Landesdirektors, Reisgys geführt wurden. 1 
Verſammlung gegen den anweſenden Führer der Großlita ug, 
Memelgebiet, Borchert, Stellung nahm, hinderten die Stb 
trupps die Redner am Sprechen. Tränengas⸗ und g 
ben flogen in den Saal. Es wurde feſtgeſtellt, daß die 1 
von litauiſchen Jungſchitzen geworfen worden ſind. Die 
ſammlung wurde geſchleſſen. 


Ausſperrung 


der däniſchen Schlächtereiarbeiter „ 
Schwerſte Rückwirkung auf die Ausfuhr. — Gefährdung 
Valuta? 4 11 
Kopenhagen. Die angekündigte Ausſperri 
däniſchen Schlachtereiarbeiter iſt am Seta 
zur Tatſache geworden. Die Bemühungen der Reg ur % 
ihren Schiedsgerichtsvorſchlag bei den Arbeitgebern ee, 
nahme zu bringen, waren vergeblich. Es ſtehen 
falls in Dänemark jetzt 3 politiſche und wirdſche DH 
Kämpfe bevor, ſchon allein aus dem Grunde, weil du eh 
Nichtarbeiten der däniſchen Exportſchlächtereien die Run 
tendſte Ausfuhr Dänemarks nach England und 15 
A 


aufhört, wodurch dem Land täglich eine Million chte, 
Deviſen verloren geht. Von wirtschaftlich gut unter 
Seite wird eine Gefährdung der däniſchen Krone „, 
geſagt. Da vielſach aus Schlachtereitreiſen darauf 7 
wieſen worden iſt, daß man freiwillige Arbeitskräfte man 
ziehen wolle, hat bereits am Donnerstag der ae 
und Heizerverband in Esbjerg beſchloſſen, gegebene#l 
einen Sympathiejtreif einzutreten. 5 


Gerüchtemacherei um Graf Graben, 
Von einer Nücktrittsabſicht an Danziger amtlicher 
nicht bekannt. nad m 

Danzig. Polniſche Blätter hatten befanntlih Der, % 

daß Graf Gravina im September d. Is, zurücktreten we i Gl, 
amtlicher Danziger Stelle iſt lediglich bekannt, daß her Pi 
vina ſchon im Mai 1531 den Wunſch geäußert hat, n 11 ve 
der gewählt zu werden und daß er nur 4 2% 
Drängen des Rates, insbeſondere des englischen der 
erſtatters (Außenminiſter Henderſon), die Wie 1. % 
nen nung auf drei Jahre angenommen ha e 
einer Rüctrittsabſicht iſt an Danziger amtlicher 
nichts bekannt. f 


Borah fordert erneut Anerkenn un“ 
Sowielrußlands ; 
Wajhington, In der Senatsfigung trat 1. 
Borah erneut für die Anerkennung Sw ie 
lands ein. Er wies darauf hin, daß dadurch neue Fer 
möglichkeiten geſchaffen würden und betonte, daß Somit" 
bisher alle Verbindlichfeiten prompt erfüllt habe, 7 


5 


Sonntag, den 1. Mai 1932 
— mn nanererenamer nme 


4 Bey Licht alle Arbeiter jind ſich deſſen bewußt, wie groß die 
leſtertung der ſozialiſiſchen Preſſe in der modernen Ar⸗ 
bew bewegung iſt. Gleich von Anbeginn, als die Arbeiter: 
e gung einſetzte, ſtürzte ſich die lapitaliſtiſche Preſſe wie 
alla ngrige Hundemeute auf die Arbeiter und hetzte auf 
ga e Regierungsorgane, beſonders aber die Polizei. Die 
dhe ierten Arbeiter wurden als Anarchiſten, Diebe, Ver⸗ 
lr ja ſogar als Mörder verſchrien. 


Arbeitergeneration, die die Anfänge der 1 1 
en, 


lin, Wiatiftiigen Bewegung angeſtiftet hat und nur jo läßt 
bur de Tatſache erklären, daß noch viele Sozialiſten einer 
leben lichen Zeitung vor der ſozialiſtiſchen, den Vorzug 


Den Steitich, als die ſozialiſtiſche Bewegung an Ausdehnung 
beg Men hat, mußte auch die bürgerliche Preſſe dieſer Be⸗ 
le gi gegenüber die Taktik ändern. Anfangs war ein 
ſeh Fozialiſt in den Spalten dieſer verlogenen Preſſe ein 


d zum erbrecher und Mürder geweſen, ſpäter avancierte 


ber 6 Gottesläſterer und Umſtürzler, 2 
N Wolke! verdammt und die Menſchheit im Blute ertränken 
1 D 
An nich mehr, obwohl fie noch von der kleinen klerikalen 
ſanitüzpreſſe aufgewärmt werden. Man ſchreckt die Spießer 
N Mia die jedesmal Gänſehaut kriegen, wenn ſie von den 
bürgentiſchen Plänen leſen. Wohl haben ſich die meiſten 
Nundlichen Blätter mit der jozialiftiihen Bewegung ab⸗ 
N den, aber die Verleumdungen und Angriffe haben noch 
Auriaaufgehört. Wir verweiſen hier auf den „Oberſchleſiſchen 
und er“ der bei jeder ſich nur bietenden Gelegenheit Gift 


Halle auf die Sozialiſten ſpeit. 


ii Hier ſei auf die ſozialiſtiſche Arbeitsloſenverſamm⸗ 
. lung in Siemianomitzt. 
auen dtenhoſpark, hingewieſen, die in jeder Hinſicht impoſant 


8 
a fallen iſt. Der „Kurier“ hat berichtet, daß dieſe Ver⸗ 
| kung 


polizeilich verboten 5 

Mere. Das mar eine „chriſtliche Wahrheit“, wie alle an: 

* die ſich gegen die Sozialiſten richten und obwohl 

erſammlung ſtattgefunden hat und an ihr 

0 mehr als 4000 Arbeiter teilgenommen 

. erfolgte keine Richtigſtellung. Den Sozialiſten ge: 

er iſt alles erlaubt und ſelbſt die gemeinſte Lüge wird 

ugend, wenn. ſie geeignet erſcheint, den Sozialiſten 
Rc e 


Am er sriolliten hat die bür ertihe" Preßſe a 
Si gen ra Arbeitern Sa 1. Mai gewütet. 
wen, War alles erlaubt und alle Mittel waren gut genug, 
| bei ſie nur zum Ziele führten. Die Maifeier der Ar⸗ 
Ri er wurde als Feiertag der 


x 


RE 8 die dag 
desen te diesjährige l. Maiſeier wird unter noch nie dage⸗ 
de sjahrige (. 0 Be 5 
beltnen. ſchwierigen, wirtschaftlichen, als auch politiſchen Ver⸗ 
N lien von der ſozialiſtiſchen Arbeiter und Angeſtcllten⸗ 
de begangen. Eine ſchwere Depreſſidn, hervorgerufen durch 


Yan lirtigaitstrie, Arbeitsloſigkeit, Zuſammenbrüchen von 
über rieunternehmungen und anderen Erſcheinungen, lastet 
Wie, em und betrifft die Arbeiterſchaft beſonders ſchwer. 


chaftspolitiker“ und andere Kapazitäten zerbrechen ſich 
Die Die, verſpritzen ihren Geiſt und finden teinen Ausweg. 
kü Wuitriegewaltigen, die den unaufhaltſamen Zuſammen⸗ 
den Stemmen ſehen, klammern ſich wie ein Ertrintender an 
ö und trekhalm und ſehen ihre Rettung in fortgeſetzten Lohn: 
Kap; ehaltsreduzierungen. Kierbei geht unerbitterlich das 
lach gegen die ſchaffende Klaſſe vor und verſucht, ſtückweiſe, 
nach ihre letzten ſozialen Errungenſchaften zu nehmen. 


Und und 
10 da der Lauheit, 
20 gleit eines ſehr 5 
ling; Angeſtelltenſchaſt “4 
Sun ihr das 1 ung r Immer frecher und 
licher aglicher wird vorgegangen, weil von keiner Seite ernſt. 
dit Widerſtand geleiſtet wird. Was kümmert das Kapital 
Nik Mderienmungen, Entſchließungen und anderes mehr, 
N man doch, das die Arbeiter⸗ und bp re Ver 

t.  Politii und gewerlſchaſtlich derart zerſplittert 

hne ‚fe 5 1 ak Und darum verſteht das 
10 Ei tal dieſen Moment auszunützen und holt zu weite⸗ 
Is Mögen aus. Und was tut die arbeitende Kltſſe? Nichts. 
atenlos zu und verläßt ſich auf Wunder, die niemals für 
en 1 Die Befreiung aus allen bisherigen 
un nur ein Werk der Arbeiterklaſſe ſelbſt ſein und 
en: Was werden wird, eine leere Frage bleiben wird. 


Unentſchloſſenheit und Intereſſen⸗ 
großen Teiles der Arbeiter⸗ und 


* u erg 
\ Sn, 18 
Br ki that den Gewerkſchaften und she) 

en en Parteien den Rücken kehren wird? And leider 
h ſehr viele betören und befolgen die „Ratſchläge 925 
i im Schafspelz“ zu ihrem eigenen Nachteil. Mit ie 
9% eiten etwas zurückblicken und die früheren malen EN 
d auszugsweiſe in Erinnerung bringen. Er hie 105 
do Stu; und wieder heute als gute alte geprielene Zei u. a 
A deandentag zu finden ſein? Oder vielleicht darin Kor 1 
N Lon rbeiterſchaft ſich früher für das Kapital zu 1 11 991 
Ras Ne, ohne fih nur auch ein einziges Mal durch BE 
ng erholen zu lönnen? War es überhaupt Truhe 


Heute ziehen auch dieſe Märchen über die Sozia⸗ 


| 


2. Blatt des, Bolts wille 


gie 1. Moifier und die foziktihe ref 


An Dürgerfice Preſſe trifft die Schuld für die Entrechtung der Arbeiterklaſſe — 


Falſche Berichte über 


eiterbewegung und Arbeiterlümpfe — Die bürgerliche Preſſe und die Maifeier — In die Arbeiter: 
Wohnung gehört nur die ſozialiſtiſche Zeitung 


Verbrecherwelt und der Faulenzer 
bezeichnet. Die gemeinſten Witze wurden fabriziert und den 
Feiernden ins Geſicht geſchleudert. Gewiß hat ſich hier 
vieles geändert, obwohl die Angriffe und der Haß auf die 
Maifeier nicht aufgehört haben. Das was den ſozialiſtiſchen 
Arbeitern heilig iſt, wird in Schmutz und Kot gezerrt und 
die Polizei wird weiterhin gegen die Maifeier gehetzt unter 
dem Vorwand, daß das eine 
lommuniſtiſche Feier 
ſei, die Ruhe und Ordnung, Kirche und den Beſitz bedrohe. 
Wohl verlangen wir von der bürgerlichen Preſſe nicht, 
daß ſie ſich für den Arbeiterfeiertag erwärmen ſoll. Sie 
möge dem Kapital weiterhin Handlangerdienſte leiſten, aber 
beſchämend iſt es, daß die Arbeiter dieſe Preſſe leſen und ſie 
indirekt unterjtüßen. Die Preſſe bildet 
einen Machtfaktor 
im öffentlichen, alſo im politjſchen und wirtſchaftlichen Leben 


und ihre Macht iſt umſo größer, als ſie von der Induſtrie⸗ 


arbeiterſchaft unterſtützt wird. Der Preſſe haben wir zum 
guten Teil die 23 
politiſche Entrechtung 


der Arbeiterklaſſe und das elende Daſein in wirtſchaftlicher 


Hinſicht zu verdanken. Sie iſt es, die in einem jeden Wahl⸗ 
kampfe die Arbeitermaſſen einſchläfert und ſie zur Stim⸗ 
menabgabe für unſere Feinde überredet. 

Sie unterſtützt die Anſchläge des Großkapitals auf 

die Arbeitereroberungen, fie tritt für Lohnabbau 

und Verlängerung der Arbeitszeit. Sie unterſtützt 

den Raub der Sozialgejehe und ſchmeißt der Ar⸗ 
beiterbemegung Klötze in den Weg. Ihr haben die 

Arbeiter die fürchterliche Selhſtzerfleiſchung zu vers 

danken, die durch die Zerſchlagung und Zerſplit⸗ 

terung der ee ee zum Ausdruck 
ommt. 
Dieſe Tatſachen ſind handgreiflich, aber die Arbeiter wollen 
das nicht ſehen und hören, obwohl ſie die Koſten dieſer 
Preſſehetze zahlen müſſen. 

Schon die erſten Sozialiſten haben die Bedeutung der 
Preſſe im politiſchen und wirtſchaftlichen Leben erkannt und 
mit großen Opfern, er 

eine ſozialiſtiſche Preſſe geſchafſen. 
Die erſten ſozialiſtiſchen Jeitungen mußten zuerſt die Ver⸗ 
leumdungen der bürgerlichen Preſſe abwehren und ſie 
leiſteten der Arbeiterbewegung unermeßliche Dienſte. 

Durch die Organiſation und die Arbeiterpreſſe ſind 

die Arbeiter aus den Sklaven, Bürger geworden, 

die mitreden und mitbeſtimmen können im öffent⸗ 

lichen Leben. 
Das müſſen die Arbeiter einſehen und begreifen lernen, 


wenn. ie nicht von neuem, in das Sklapenoch ihren; Nacken 
Blatt ſeine N 


Arbeit er ozialiſt 
and ausſtrecken und das bürgerliche Blatt 
zurückweiſen. Der „Volkswille“ erzieht die Arbeiter zu 
Kämpfern und freien Bürgern in der Volksgemeinſchaft und 
ihm gebührt der Vorzug. Denkt am Arbeiterfeiertag an den 
„Volkswille“ und wirbt ihm neue Anhänger und Leſer. 


Mehr Bekennermut 


möglich, Tarifverträge alguſchließen, oder ⸗Arbeitervertretun⸗ 
gen zu beſitzen, die die Wünſche und Beſchwerden der Arbeiter⸗ 
ſchaft dem Arbeitgeber vorzutragen? Solche und ähnliche Er⸗ 
innerungen au die „guten alten Zeiten“ könnten dutzendweiſe 
angeführt werden, wie es heut der Arbeiter und Angeſtellie hat 
und wie es früher der Fall war. Der eine Vorteil roll unbe⸗ 
ſtritten ſein, der ſich aber immer zum Vorteil des Arbeitgebers 
ausgewirkt hat. die Arbeiterſchaft konnte ſich bei geringen 
Löhnen zu Tode arbeiten ohne dadurch nennenswerte Vorteile 
zu haben. Und dieſe ſogenannten beſſeren Zeiten möchte man 
wieder der Arbeiterſchaft aufbürden wollen. Abſchaffung des 
Achtſtundentages, Tarifurlaubes, Betriebsrätegeſetzes, der Ar⸗ 
beiter⸗ und Angeſtelltenvertretungen, ſowie aller jozinlen Er⸗ 
rungenſchaften. Dieſes iſt das einzige Ziel des Kapitals, und 
das Loſungswort, um die Maſſen der Arbeiter- und Angeſtell⸗ 
tenſchaft wieder zu Knechten und Sklaven zu machen. TER 

Vernichtet ſoll alles und beſeitigt werden, was ſozialiſti⸗ 
ſche jahrjehntelange Kämpfe durch die Revolution gebracht 
haben. Dies iſt das Hauptaugenmerk des internatfonalen 
Kapitals und ſomit die Heraufbeſchwörung der gegenwärtigen 
Wirtſchaftskriſe, mit allen ihren ſchlechten Nebenerſcheinungen 
Und was macht die Arbeiter- und Angeſtelltenſchaft dagegen? 
Sieht ſtillſchweigend zu, läßt alles über ſich ergehen und denkt 
nicht daran, was man aus ihr machen will. 

Anſtatt ſich geſchloſſen in den Klaſſenkampfgewerk⸗ 

ſchaften und ſozialiſtiſchen Parteien zuſammenzuſinden, . 

jagt man Phantomen nach und ſchwelgt im Nationa⸗ 

lismus, der zum Verderben der arbeitenden Maſſen 

führen muß. . 
Feige, bezahlte Elemente tun ihr Notwendiges und umgarnen 
die Maſſen. And leider verfällt dieſe den Verlockungen, zu 
ihrem Nochteil. Wäre 
mehr Geſchloſſenheit und Belennermut zur Sache 
vorhanden, dann brauchte es heute um die Arbeiter⸗ und An⸗ 
geſtelltenſchaft nicht ſo ſchlecht beſtellt zu ſein. Nicht nur die 
Zugehörigkeit zur Etwerkſchaft genügt, um Kämpfer zu ſein, 
ſondern auch der 5 N 
Beitritt in die ſozialiſtiſchen Parteien 

it von bejenderer Notwendigkeit und Pflicht, denn nur im 
Verein mit dieſen kann der Kampf erfolgreich geführt werden 
um ein beſſeres Morgen. Dieſes iſt die Aufforderung an die 
werttätige Bevölkerung, wenn auch ihr ein ſchöner Maientag 
beſchieden ſein ſoll. Und ſo laßt uns am 1. Mai die Not⸗ 
wendigkeit größeren Tatwillens und Bekenntniſſes verkünden. 
Laft uns an dieſem Arbeiterfeſttag Freunde werben, die 
Kräfte mehren, den Kampfesgeiſt ſtärlen für unſere ſozialiſtiſche 
Sache, damit endlich der erſtarrenden lapitaliſtiſchen Nacht ein 
herzwärmender Tag folgt. m. 


Sonntag, den 1. Mai 1932 


Bolniſch⸗Schleſien 


Kampfmai! 
Ja, das ſoll ein Mai voll Leuchten 
Und ein Mai der Kämpfe ſein! 
Die in dunklen Tiefen keuchten. 
Greifen nach dem Sonnenſchein. 


Haltet ein, ihr Dörfer, Städte. 
Dieſen Tag im Schöpferdrang! 
Miteinander um die Wette 

Singt der Arbeit Maigeſang. 


Erſter Mai will euch gehören, 
Will in roten Fahnen glühn. 
Helft die neue Welt beſchwören 
Nach der Jahre Laſt und Mühn. 


Stehet auf nach langem Schweigen, 
Seid zu Kampf und Tat bereit! 
Laßt die rote Stimmflut ſteigen, 
Werdet Schöpfer eurer Zeit. 


Ja, das ſoll ein Kampfmai werden, 
Wie ihn noch fein Jahr geſehnn » 
Zeigt den Völtern auf der Erden 
Eines Volkes Auſerſtehn! B. Sch. 


NEHMEN AI DH THE DIT 


Die rofen Fahnen heraus 

Ein Jahr unaufhörlicher Kämpfe liegt hinter uns. Es 
waren das Kämpfe um Arbeiterrechte, um die Sozialerobe⸗ 
rungen und um das nackte Leben. Alles, was die Induſtrie⸗ 
arbeiterſchaft in langen Kämpfen erobert hat, kam zu: Auf⸗ 
rollung. Zuerſt kamen die Löhne an die Reihe, dann die 
Arbeitszeit und zugleich die Sozialverſicherung. Noch vor 
rg Jahren dachte kein Menſch in Polen daran, daß es mög⸗ 
ich ſein wird, die Arbeitereroberungen, die durch das Geſetz 
garantiert wurden, den Arbeitern zu entreißen. Wohl ha⸗ 
ben die Kapitaliſten im Dunklen Pläne geihmiede: und 
klagten laut gegen die hohen Löhne und die Laſten der So⸗ 
zialverſicherungen, aber dieſe Klagen hat man nicht ernſt ges 
1 da ſie ſo alt ſind, wie die Arbeiterkämpfe über⸗ 
haupt. 


haben ſich den 
Man bediente 


ten begeben. Dadurch wurde der Weg zum Ge⸗ 


5 Unmögie it zur Wirfichtei geworden und heute 
a 8 


mie Arbeiterllaſſe ent⸗ 


die Wirtſchaftskriſe künſtlich vergrößert und die Arbeiter: 


Die Scharf 'ſche Fabrik in Jawodzie ſtillgelegt 

. In einer beſonderen Konferenz hat geſtern der Demo⸗ 
bilmachungskommiſſar die Genehmigung zu einer vorüber⸗ 
gehenden Stillegung der chemiſchen Fabrik Karl Scharf in 
Jawodzie erteilt. Die Belegſchaft iſt dort 70 Mann ſtark 
die „ wird. Im Juni bezw. Juli ſoll die Fabrik 
urn Betrieb geſetzt werden, aber es werden nur gegen 
r eier, neu angelegt, während die übrige Belegſchaft 
r großen Armee der Arbeitsloſen eingereiht wird. i 
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Streik in der Baildonhütte 


In der Baildonhütte iſt am Donnerstag ein Streik aus; 
gebrochen, der auch geſtern andauerte. Etwa die Hälfte der 
Belegſchaft hat die Arbeit verweigert. Die Arſache des 
Streiks iſt der geplante Lohnraub, durch die Hüttenverwal⸗ 
tung. Die Verwaltung hat den Arbeitern bekanntgegeben, 
daß die Akkordſätze zwiſchen 12 und 50 Prozent abgebaut 
werden. Die Arbeiter haben ſich ſogar bereit erklärt, auf 
5 Prozent der bisherigen Löhne zu verzichten. Doch hat eine 
gemeinſame Lohnverhandlung überhaupt noch nicht ſtatt⸗ 
gefunden. 


Plötzlich ſchritt die Verwaltung willkürlich an 


den Abbau der Akkordſätze. Die Arbeiter wurden gar nicht 


befragt, was eine große Aufregung unter der Belegſchaft 
verurſachte. Sofort wurde eine Belegſchaftsverſammlung 
einberufen und die Arbeiter ſind in den Ausſtand getreten 
und ſchickten eine Delegation zum Demobilmachungskommiſ⸗ 
ſar, der der Delegation ſeine Intervention zugeſagt hat. 


Der Demobilmachungskommiſſar droht der Ver 
waltung der Falvahütte mit dem Staatsanwalt 
Geeſtern ſprach eine Delegation der Arbeitsgemeinſchaft, 
beſtehend aus den Gewerkſchaftsführern Buchwald, Kubik 
und Knappik beim Demobilmachungskommiſſar vor, um 
gegen die Anordnungen der Verwaltung der Falvahütte zu 
proteſtieren. Die Verwaltung hat im Dezember vor. Jahres 
220 Arbeiter beurlaubt, und die Arbeiter ſollten jetzt nach 
der damaligen Vereinbarung wieder angelegt werden, was 
die Verwaltung ablehnte. Sie begründete das damit, daß 
der Hochofen ausgeblaſen wurde und ſeine Inbetriebſetzung 
iſt nicht mehr möglich. Die Delegation machten den De⸗ 
mobilmachungskommiſſar darauf aufmerkſam, daß die Wer: 
waltung die geſetzlichen Vorſchriften über die Stillegung der 
Induſtriebetriebe ſabotiere. Darauf erklärte der Demobil⸗ 
machungskommiſſar, daß, jalls die Verwaltung ihr Vorgehen 


bis zum 15. Mal nicht ändern ſollte, wird er einen Antrag 


beim Staatsanwalt gegen ſie einreichen. 

Dann wurde die Stillegung des Werkes beſprochen. Der 
Demobilmachungskommiſſar ſagte, daß jetzt alles von den 
Sowjetbeſtellungen abhängig iſt. Die Sache wird im Ver⸗ 
lauf einer Woche entſchieden ſein, und dann kann erſt über 
die Stillegung des Werkes geredet werden. 


Arbeiterabbau in Knurow 

Die Verwaltung der Peter-Paulgrube, die der Skarbo⸗ 
ferme angehört, hat beim Demobilmachungskommiſſar bean⸗ 
tragt, 450 Arbeiter abzubauen. Auf dieſer Grube wurden 
in den letzten Wochen 150 Arbeiter reduziert, und die Be⸗ 
legſchaft iſt dort nur noch 1300 Mann ſtark. Sie ſoll um 
450 Arbeiter reduziert werden. Geſtern hatte der Demobil⸗ 
een über den Antrag zu entſcheiden. Die 
Verwaltung hat auf die Reduzierung gedrängt, während die 
Arbeitervertreter den Antrag ganz energiſch bekämpft 
haben. Nach langen Verhandlungen genehmigte der Demo⸗ 
bilmachungskommiſſar eine Reduktion von 100 Arbeitern. 


Die Friedenshütte wird keilweiſe ſtillgelegt 

Die Verwaltung der Friedenshütte hat die Abſicht, das 
Werk für einige Tage ſtillzulegen, und zwar wegen der 
Feiertage. Am 8. Mai wird der Betrieb wieder aufgenom⸗ 
men. ie Arbeit an den Feiertagen muß höher bezahlt 
werden, und das will die Verwaltung verhindern. 


Arbeiisloſendemonſtration 
vor dem Radzionkauer Gemeindehaus 


Geſtern verſammelten ſich vor dem Radzionkauer Ge⸗ 
meindehaus mehr als 300 Arbeitsloſe und verlangten die 
Auszahlung einer Unterſtützung. Der Gemeindevorſteher 
erklärte, daß die Arbeitsloſen keinen Anſpruch auf die Unter: 
ſtützung haben, weil die ihnen gebührende Unterjtüßung be⸗ 
reits ausgezahlt wurde. Die Arbeiter nahmen eine drohende 
Haltung ein, weshalb nach der Polizei geſchickt wurde, die 
auch bald erſchien und die Arbeitsloſen mit Gummiknüppeln 
auseinander trieb. 


7 Millionen Zloty für Arbeitsloſenbeihilfen 
bereitgeſtellt 
Auf der letzten Sue des Haupt⸗Arbeitsloſenfonds in 
Warſchau wurde für die Auszahlung der wöchentlichen Un⸗ 
terſtützungsgelder ujw. die Summe von 7 Millionen Zloty 
vorgeſehen. Die Summe iſt für den Monat Mai, und zwar 
für die Arbeitsloſen der geſamten Republik Polen beſtimmt. 
Als unterſtützungsberechtigt kommen etwa 100 000 Erwerbs⸗ 
loſe in Frage. P. 
Schulanmeldung reichsdeutſcher Kinder 
Es wird darauf aufmerkſam gemacht, daß reichs ⸗ 


deutſche Eltern, die beabſichtigen, ihre Kinder für das 
im September beginnende Schuljahr in eine hiefige öffent⸗ 


liche Minderheitsſchule zu ſchicken, zur Entgegennahme ent⸗ 


ſprechender Informationen ſich in der Zeit om 2. bis 14. 
Mai 1932, auf dem Deutſchen Generalkonſulat in Kattowitz, 
während der Dienſtſtunden — 9 bis 1 Uhr vormittags, — 
einfinden wollen, ſoweit dies noch nicht geſchehen iſt. Op⸗ 
tionsurkunde, Heimatſchein oder ein anderer Ausweis über 
den Beſitz der deutſchen Reichsangehörigkeit iſt mitzubringen. 


Nur die durch Vermittlung des Genekalkonſulats geſtellten 


Anträge von Reichsdeutſchen haben Ausſicht auf Berückſich⸗ 
tigung, während die von Privatperſonen unmittelbar er⸗ 
folgenden Anmeldungen zwecklos ſind. 


Die Schulanmeldungen 
im Kreiſe Schwienkochlowitz 

Aus einigen Orten des Kreiſes Schwientochlowitz werden 
Zohlen über die Anmeldung der ſchulpflichtigen Kinder für 
die polniſche Volksſchule veröffentlicht. Auf 1528 ſchulpflich⸗ 
tige Kinder in Königshütte wurden der polniſchen Volks⸗ 
ſchule 1132 angemeldet. In dem Schulbezirk Schwientochlo⸗ 
witz 1 wurden von 2324 ſchulpflichtigen Kindern 2110 Kinder 
der polniſchen Volksſchule angemeldet. In Bismarckhütte 
wurden von 574 Kindern 521 der polniſchen Schule zuge⸗ 
führt, in Ruda wurden von 410 ſchulpflichtigen Kindern 387 
der polniſchen Schule zugeführt. In Schwientochlowitz 2 
wurden von 1883 ſchulpflichtigen Kindern 1675 Kinder der 
polniſchen Schule angemeldet. 
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ad progentiger Rüdgang del Stadtseinnabmen 


Späte Erkenntnis der Sanariaprefie — Pas diesjährige Stantsbudget nicht mehr real — Ein gung! 
von 1900 Millionen Zloty — Wo ſoll zuerſt geſpart werden? 


Langſam dämmert es in den Sanacjakreiſen, beſonders 
in den Spalten der Sanacjapreſſe. Der Wirtſchaftsbericht 
beſagt, daß die Produktion im Lande allgemein um 50 Pro⸗ 
zent, im Vergleich zu den Jahren 1925 und 1926 zurückge⸗ 
gangen iſt und der Export iſt ſogar um 

%, oder um 75 Prozent zurückgegangen. 

Das ſind Tatſachen, die durch die ſtaatlichen Wirtſchaftsinſti⸗ 
tute einwandfrei ſeſtgeſtellt wurden und dieſem Rückgang 
müſſen auch die Staatseinahmen, oder die Staatsausgaben, 
angepaßt werden, wenn das ärgſte vermieden werden ſoll. 
Die fürchterliche Anziehung der Steuerſchraube hat bewirkt, 
daß die Staatseinnahmen nur um ein Viertel, oder 25 Pro⸗ 
zen: zurückgegangen ſind, aber die Zeit iſt nicht ſern, wo ſich 
die Auswirkung einſtellen wird. Man kann ſo lange pfän⸗ 
den, ſo lange noch etwas zu pfänden iſt, aber bald wird 
nichts mehr zum Pfänden da ſein. Inzwiſchen wird in der 
Induſtrie weiter fleißig reduziert, die Löhne, Gehälter, die 
Arbeiter und die Angeſtellten. Dieſe Tatſache bleibt doch 
nicht ohne Einfluß auf die Staatseinnahmen, denn je mehr 
reduziert wird, umſo weniger wird produziert und umſo we⸗ 
niger wird der Staat einnehmen können. 

Im vergangenen Jahre ſind die Budgeteinnahmen um 

25 Prozent im Weine zum Vorjahre ge⸗ 
u 


Man hat immerhin noch den Betrag von 2262 Millionen 
Zloty eingenommen, präliminiert waren 2 700 Millionen 
Zloty und ausgegeben wurden 2 451 Millionen Zloty, oder 
um 
200 Millionen mehr, als eingenommen 

wurde. Bei den Budgetberatungen war für alle klar, daß 
die Einnahmen im neuen Budgetfahre weiterhin zurückgehen 
werden, aber man hat ein Budget in Höhe von 2 400 Millio⸗ 
nen Zloty beſchloſſen und bezeichnete das als „real“, Die 
Sanacjapreſſe lobte die Einſicht der Regierungskreiſe, die 
angeblich der veränderten Lage Rechnung tragen, obwohl 
fie wiſſen mußte, daß das ganz einfach nicht wahr iſt. Das 
gibt heute der „Blagierek“ ungeſchminkt zu, der ſich da ſelbſt 
ohrfeigt, und zwar vor der ganzen Oeffentlichkeit. Er pfeift 
heute ganz dünn, oder auf dem letzten Loch, wie man das zu 
ſagen pflegt. 5 r 

Der „Blagierek“ iſt es auch, der da die Oeffentlichkeit 
alarmiert und ſagt, daß in dem neuen Budgetjahre, das erſt 
angefangen hat, ; 

die Einnahmen um 18 Prozent, im Vergleich 
zu den letzten Monaten des alten Budget⸗ 
jahres, zurückgegangen ſind. Ri 
Aber dabei wird es nicht bleiben, denn die letzten Maſſen⸗ 
reduktionen werden ſich erſt in den nächſten Monaten aus⸗ 
wirken. 

Die Zölle haben um 61 Prozent verſagt, das heißt, um 
dieſen Prozentſatz nimmt der Staat aus dieſem Titel weniger 
ein. Kein Wunder, denn wir wurden durch die hohen Zölle 
von der ganzen Welt abgeſchnürt und deshalb iſt unſer Wa⸗ 
renexpork nicht mehr nennenswert. Er wird noch weiter zu⸗ 
rückgehen und die Einfuhr auch, ſo daß die Einnahmen noch 
weiter ſinklen werden. Die ſtaatlichen Waldungen haben 


und Umgebung 


Freiſpruch nach ſchwerem Verdacht. 

Der Bürobeamte Mieczyslaw Rakowicz, wohnhaft in Eiche⸗ 
nau ſtand am geſtrigen Freitag vor dem Landgericht Kattowitz 
wegen vorſätzlicher Brandſtiftung und verſuchten Verſicherungs⸗ 
ſchwindel. Es wurde ihm nachgeſagt, in ſeiner Wohnung, die 
auch von Untermietern geteilt wurde, einen Brand entfacht zu 
haben, indem er die Füllung eines Strohſackes im Bett, ferner 
andere leicht brennbare Gegenſtände in Flammen aufgehen ließ. 
Der erſte Verdacht, daß es ſich um eine verhrecheriſche Handlung 
handeln könne, ſtieg auf, weil der Angeklagte eine Verſicherung 
gegen Brandgefahr, in Höhe von 10 Teufand Zloty abgeſchloſſen 
hatte. Die Verdachtsmomente wurden dadurch verstärkt, daß der 
durch das Feuer Geſchädigte bei der betreffenden Feuerver⸗ 
ſiche rungsgeſellſchaft Schadenerſatzanſprüche ſtellte und angab, 
daß ein Teil der Inneneinrichtung im Werte von 3200 Zloty 
vernichtet worden ſei, obwohl es ſich nach den eingeleiteten Er⸗ 
mittelungen um einen Schaden von allerhöchſtens 500 Zloty han⸗ 
delte. Aber auch dieſes Geld kam nicht zur Auszahlung, viel⸗ 
mehr wurde gegen Rakowski Anzeige erſtattet. 

Bei dem gerichtlichen Verhör erklärte der Angeklagte, daß 
er ſchuldlos ſei und nicht wiſſe, wie der Brand entſtanden iſt. 
Ein Zeuge vertrat die Anſicht, daß nach Stand der Sachlage, 
Brandſtiftung in Frage kommen konnte. Der Richter ſtellte die 
Frage, weshalb der Angeklagte, der Jahre hindurch keine Ver 
ſicherung zahlte, ausgerechnet nach feiner Ueberſiedelung aus 
Poſen nach Oberſckleſien eine ſolche eingegangen war. Darauf 
erwiderte R., daß er kleine Kinder, der im gleichen Hauſe wohn⸗ 
haften Mieter, ſchon mehrfach beobachtet hätte, als fie mit 
Streichhölzern und Papierſetzen ſpielten und er ſich daher durch 
Abſchluß der Verſicherung vor Schaden ſchützen wollte, umſomehr, 
als er tagsüber abweſend war. Das Gericht fand keine Hand⸗ 
habe für eine Verurteilung des Vellagten und ſprach dieſen auf 
Antrag des öffentlichen Anklagevertreters frei, welcher die An⸗ 
klage nicht weiter aufrecht erhielt. x. 


Oſſenhaltung der Geſchüfte. Die ſtädtiſche Polizeinerwel⸗ 
tung in Kattowitz weiſt darauf hin, daß am Sonntag, den 
1. Mai, die Geſchäftsläden im Bereich von Kattowitz in der 
Zeit von 13 bis 18 Uhr ſtatt Sonntag, den 8. Mai cr. offen ge⸗ 
halten werden können. Demzufolge iſt alſo die Offenhaltung 
der Läden am Sonntag, den 8. Mai cr. nicht geſtattet. 9. 

Anträge zwecks Ausſtellung von Staatszugehörigkeitsbe⸗ 
ſcheinigungen. Der Kattowitzer Magiſtrat teilt mit, daß alle 
Perſonen, die ſich um eine Beſcheinigung über ihre polniſche 
Staatszugehörigkeit bemühen, verpflichtet ſind, die erforderlichen 
Dokumente beizubringen. Es handelt ſich um alle diejenigen 
Unterlagen, aus denen die Staatszugehörigkeit des Antrags⸗ 
ſtellers erſichtlich iſt, jo u. a. die Wohnungsbeigeinigung, Ges 
burtsurkunde, Auszug aus dem Familienxregiſter, Beſcheinigung 


psuchet die örtlichen Abendfeiern am 1. Mai! 


ich⸗ 
einen Rückgang an Einnahmen von 38 Prozent zu werden 
nen, das Spiritusmonopol einen ſolchen von 38 Proz" 
Gewerbeſteuer, einen ſolchen von 31 Prozent. 
Alle Staatseinnahmen weiſen im vorigen Bud⸗ 
getjahre einen 30prozentigen Rückgang auf und 
in dem neuen Budgekjahre 18 Prozent. ‚m 
Wer da glaubt, daß es in dem neuen Budgetjahre be 111 
18 Prozent im Vergleich zum Vorjahre bleiben wird, fle, 
ein unheilbarer Optimiſt. In den Sommermonaten pr” 
die Staatseinnahmen . 
um 40 bis 50 Prozent Heiner 110 
zu ſein, als im Frühjahr und Herbſt. Darüber kane 
die ſchleſiſche Woſewodſchaft Aufſchluß geben, aber das nin 
der normalen Zeit, bei einer guten Wirtſchafts toni 
und wir leben in einer anormalen Zeit, wo jede Ka 1 
tion unmöglich iſt. Man kann ſich da ein Bild machen y 
es mit den Staatseinnahmen ausſehen wird. Desha mel 
neu wir dem Optimismus des „Blagierek“ nicht zuſtim 
der das ſagt, daß die Staatseinnahmen in dieſem Jaht 
15 Prozent niedriger ſein werden als im vorigen Jahre. 
Nicht um 15, aber reichlich um 30 Prozent 


werden ſie niedriger ſein. u, 
Bei 15 Prozent werden ſie 1900 Millionen Zloty bett 
und keine 2 400 Millionen, wie das 


das präliminiert wurde ch 
wird die Regierung ſparen müſſen und zwar gruß i 
Man wird nicht mehr mit 


Millionen herumſchmeißen 
nen, ſondern man wird auch die Tauſende zweimal umd 
müſſen, bis man ſie ausgibt. gel 
Me dann denn geſpart werden? Schon im verga nn 
Jahre haben die Sparmaßnahmen eingeſetzt. Sie to 
auf folgende Art und Weiſe zum Ausdruck: a 
Das Budget des Landwirtſchaftsminiſteriums 
wurde um 51 Prozent, im Vergleich zum Vor⸗ 
jahre, beschnitten, das Budget des Handels- 
miniſteriums um 48 Prozent, das Budget des 
Miniſteriums für die öffentlichen Arbeiten um 
56 Prozent, das Budget des Schulminiſteriums 
um 19 Prozent. Das Budget des Kriegsmin⸗ 
ſteriums um knapp 2 Prozent. Die Summe 
der Ausgaben des Kriegsminiſteriums macht 
822 Millionen Zloty aus. 1 50 
Der „Blagierek“ führt dieſe Zahl an und jagt kleinlag „ 
er keine Vorſchläge unterbreiten will, aber iſt der 105 
daß geſpart werden muß. Feig ſind die Herrn von de 57 
nacja. wenn es ſich um das Kriegsminiſterium handelt 900 
ſie ſehen ein, daß geſpart werden muß. Wir machen net 
keine Vorſchläge, denn das wäre zwecklos, aber wir 
feſt, daß das Volk finanziell erſchöpft iſt und nicht men 4 
len kann. Jedenfalls werden wir zu dem Budget MIT 
Maiumſturz zurückkehren müſſen. M 
Auf 1600 Millionen Zloty werden wir ſchon 
kommen, weil wir kommen müſſen. t 
Schließlich ſind die Zeiten in wirtſchaftlicher Hinſich 4 
ſchlimmer als 1926, denn damals war das Volk in If 
zieller Hinſicht noch nicht jo ſtark erſchöpft wie heute um 
Löhne waren auch viel höher als heute. 0 


Die Anmeldungen für! 


Minderheitsvolksſchule 
finden vom 9. bis 14. Mai L. 


5. 
De Formulare für die Anmeldung find vom 
big . Mal bei den Gemeindeümtern ae 


Nüheres iſt aus der Bekanntmachung an der Gemeindetafel 
Die Beſcheinigung, 


0 
über die Zugehörigkeit zur Gemeinde. D gt 0 
Beſtätigung der polniſchen Staatszugehörigkeit unteren 2 ö 
Stempelſteuer. Ohne den erforderlichen Dokumenten ka A 
Magiſtrat die geforderte Beſcheinigung nicht aueftenen ant 
ſonen, welche eine derartige Beſcheinigung benötigen, 
ſich daher rechtzeitig bemühen, alle dieſe Unterlagen © 
ſchaffen. j ai 
Kindesleiche in der Abortanlage. Beim Reinigen de va 
ſettanlagen am Bahnhof 4. Klaſſe in Kattowitz wurde * gr 
Monate alte Kindesleiche aufgefunden, die in Lappen an 1 1 
pierfetzen eingewickelt war. Die Polizei hat weitere 7. 
ſuchungen eingeleitet. 7 


Feſtnahme eines Betrügers. Die Polizei arretieren . 
Emanuel Wofaczet aus Kattowitz, wezen Betrügereſen ge 
unter dem Deckmantel des Arbeitslo'enkomitees verübt 9 6 
W. beſchaffte ſich gefälſchte Ausweiſe des Komitees un 100 
melte in Häuſern Geldſpenden, wobei er angab, daß es 1. 
eine Hilfsaktion für Arbeitsloſe handele. 5 * 

Brynow. (O bſtbäumchen und Beere nſt r * 
geſtohlen.) Zur Nachtzeit wurden in dem Garten pi: 15 
Wyk 10 Obſtbäumchen, ferner mehrere Stagelbeeriträu®? * 
Roſenhecken, von unbekannten Dieben geitchlen, 12 00 

Eichenau. (Die Kaufleute und Gewe e gi 
benden jammern.) Dieſer Tage hielten die Ei ol. 
Kaufleute, Handwerker und Gewerbetreibende eine 5 
lung ab, um zu den Beſchlüſſen der Gemeinbedtf 7 
Stellung zu nehmen, nämlich wegen der Einführung eine, 
ten Wochenmarktes. Als Vertreter des Gemeindevorſte. 
ſchien zu dieſer Verſammlung der Schöffe Nowak. 5 
weſenden klagten über die ſchwere Lage, machten enn 1 
meindevorſtand Vorwürfe, daß er gegen ſie arbeite, pen! 5 
zweite Markt bedeutet nur eine weitere Verſchlechte rungen 
Lage der anſäſſigen Kaufleute. Als der Gemeindeſchöffe RR 
die Erklärung abgab, daß der zweite Markt noch nich 900 
iſt, denn es ſind noch Schwierigkeiten wegen dem Gelän eh 
der Markt nur zu dieſem Zweck errichtet werden ſoll, rt 
gen Kaufleute zu belehren, welche glauben, den vorge! A 
nen Preis nicht einhalten zu müſſen Sie beſchloſſen wee 
freiwilligen Beitrag an die Arbeitsloſen zu zahlen. 500 65 


früher ſtehts verweigerten. Es iſt ſehr zu begrüßen, 5 


lich die Kaufleute zu der Erkenntnis kamen, mit dich 
meindevorſtand Fand in Hand zu arbeiten. Hoffentk el. 
men auch die Hausbeſitzer zu derſelben Erkenntnis und 


— —— — . — 


Tragödie von Chikago 


Die 


Aus der Geſchichte des Kampfes um den 1. Mai 


„ Un Beginn der internationalen Maiſelerbes aun ſtoht 
g trnd derung des achtſtündigen Arbeitstages. Der weiter: 
. 185 des „Erſten Mai“ hat dieſe Forderung higeinge⸗ 
ER in die Maſſen des internaticnalen Proletarlats. 
blen ls vor Über vierzig Jahren der Internationale Ardciter⸗ 
GE am Tage der Jahrhundertfeier des Baſtilleſturms zu 
ber 5 zuſammentrat, lag ihm ein Antrag vor, als Zeitpunk: 
Y geplanten großen internationalen Maniſeſtation den l. Mai 
wühlen. Warum den 1. Mai? In dem Antrag wurze 
100 hingewieſen, daß der ametitaniſche Arbeitet⸗Bund eine 
han für den Achtſtundeniag am 1. Mai 1800 plane. Wurde 
late !elen Tag für die Kundgebung der geſamten Inter⸗ 
Äste wählen. jo wäre damit der amerfkaniſchen Achl⸗ 
Koma deten eine moroliſche Unterſtützung in gewaltigem 
2 geſichert. j 
5 diefe geſchichtliche Verbindung der Idee eines internatio⸗ 
leich brolctatiſchen Kampf- und Feiertages, die aus rail: 
bur ſtammt, mit dem aus der amerikanſſchen Arbeiterbewe⸗ 
* 0 vorſtändlichen Datum des 1. Mat, ruft eine Erinnerung 
., Eine Erinnerung an die „Tragödie von Chikago“. 
ineinyeitlich und widerſpruchsvoll iſt das Bild der jungen 
aniſchen Arbeiterbewegung in den fer und sher Jahren 
em rigen Jahrhunderts. Tauſonde pelitſſche Flüchtlinge aus 
in Olten Europa hatten die Idee des medernen Soziailsitäs 


Härte „neue Welt“ getragen. Der bunten Fülle einer unge: 
een N 5 f 

debalen, ſeozialiſtiſchen Gedankenwelt entwuchs eine radikale, 
% tionär⸗ſozigliſtiſche Gruppe, deren Programm Ideen 


ons und von Marx zu einem Anarchismus eigener Prä⸗ 
Ay bermengte. Johannes Moſts agitatotiſche Kraft ſchürte 
Pte auarchiſtiſchen Funken, die in dem Arbeitetelend der 
' Geier 1824 beginnenden Kriſe des hemmungslos emporc⸗ 
men aden amerikaniſchen Kapitalismus bald in hellen Flam⸗ 
empor züngelten. 
dende Ehitago war Not und Erbitterung zehntauſender vor⸗ 
der & Arbeitsloser beſonders groß. Die anarchiſtiſchen Apoſtel 
Nüpe emalt fanden ſtets wachſende Anhängerſchaft. Immer 
e rückte der 
A d. 1. Mai des Jahres 1886. 
leite leſer Tag war vom Verband der Gewerlſchaſts, und Ar⸗ 
Ad ſtvereine der Vereinigten Stagten als Kampftag für den 
N undentag beſtimmt. Wache um Moche ſtieg die Ertegung, 
6 um Tag mahnt die Bewegung an Ausdehnung und Ent⸗ 
Er beit zu. Ein „Verband zur Erringung des Achtſtunden⸗ 
b wurde gegründet. Tauſende von Arbeitern traten den 
un haften bei. Hatten die Anarchiſten zunächſt dieſer 
ablehnend gegenübergeſtanden, To unterſtützten ſie nun⸗ 
e immer größeten Umfang annehmende Bewegung mit 
e Singabe. Ihre Führer, glänzende, beliebte Redner, wie 
lden, Parſons, Schwab, ſprachen in unzähligen Ver⸗ 
Miiungen. Es gab keine andere Frage mehr als die allen 
3 uſame: 
0% Arbeiter in Chitago, 360 000 in allen Staaten der 
legten an dieſem Tage die Arbeit nieder, Nie holten 
erlaniſchen Aupiaipszren derartiges ı ie. 
„ Ihre Wut kannte leine Grenzen. f 
cht des Dollars? Die Macht des Staates, die ihre war, 
Manter ihnen. r 1 
Non kochten die Streilenden ſehen wie fie lebten oder ſtarben. 
ae Dollar regiert und Streikbrecher finden ſich, denn noch 
der Hunger ſtärker als die Solidarität. Erbitierung wächſt 
Hehn eihen der Streikenden. Sollen ihnen die Streikbrecher, 
die At von den gemieteten berüchtigten Pinkerton⸗Detelſiven, 
rs Achte ihres Kampfes und ihrer Aufopferung rauben“ 
Da 3. Mai haben die Holzarbeiter eine Verſatamlung. 
erte von ihnen liegen ſchon ſeit Februar auf der Strate. 
Cornick, Herr einer riefigen Nähmaſchinenfabrit, woi⸗ 
buen jeden Penny Lohnerhöhung. Das Elend fit furcht⸗ 
Lor, ig, don und Kinder darben, hungern, gehen zugrunde. 
ech? . Nähmaſchinenfabrik .. arbeitet mit Strelt⸗ 
, Dort verlaſſen ſie die Fabrittore! Feierabend. 


mahnen 
goraten. 
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evolution gegen 


das Rot am dichteſten war. 


an ihren Brüdern proteſtiexen wollen. Spieß ſpricht zuerſt. 
Scharf, leidenſchaftlich, anklagend. Doch alles bleibt ruhig. 
Parſon ſteigt auf den Wagen. Spricht ausführlich über den 
Achtſtundentag, über Kapital und Arbeit, Ruhig, mit Sin 
tiſtiten. Die Verſammlung iſt bald beendet, iſt ja ordentlich, jo 
zahm verlaufen, daß der Bürgermeſſter den Polizeikapftän be⸗ 
nachrichtigt: 

„Alles all right! 
fehl, beimzugehen.“ 

Es iſt 10 Uhr abends. Es beginnt zu regnen. Parſon hat 
ſeine Nede beendet. Die Verſammlung geht auseinader. Nur, 
wenige hundert noch ſtehen um einen Wagen, ven dein aus 
Fielden ſpricht. ; . 

Alles in Ordnung! Mijter Ward, Polizeftapitän it anbe⸗ 
ter Meinung. Wozu iſt die Polizei da, wenn fie nicht zeigen 
kann, daß ſie nötig iſt? f 

„Verſammlung ſofort auseinandergehen!“ 
Policemen rücken im Geſchwindſchritt heran. 


Geben Sie den Polizeiteſerven den Bes 


Zwei Notten 
„Die Verſamm⸗ 


f ee eee plug 


1. Mai 


Und wieder bricht der Tag des Palkes an, 
Und wieder hallt der Maſſen dumpfor Schritt, 
Wies eine Sturmflut brabjen jis heran 

Und bringen Zukunft und Verheißung mit! 


Und wieder reichen wit uns ſtumm die Hand, 
Europa iſt für ſolchen Tag zu klein, 

Den ganzen Erdball einigt dieſes Band, 

Et jell der Zeuge unfres Feſtes ſein! 


Und wieder flammt der Fahnen ſtolzes Rot, 
Aus dem das Ferzblut der Millfenen ſpricht 
Wie eine Fackel, die trotz Haß und Not f 
Für ewig glüht und nimmermehr erliſcht. 


Mir greifen an! Kein Feind ſchlägt uns zurück! 
Nut immer feſter ſchlioßen ſich die Reih'n, 

Die geſtern wichen um ein kleines Stück, 

Sie werden morgen Ihen die Sieget ſein! 


Und tauſendfach verjüngt ſich unſte Kraft, 
Den letzten Kämpfer holen wir herbei, 

Wir raften nicht, bis wir das Wert geſchafft. 
Das ſei Bekenntnisſchwur zum 1. Mail 


| 


Sonntag, den 1. Mai 1932 


lung iſt erlaubt, fie it friedlich, Kapitän!“ gibt Fielden zurück. 
Ein kritiſcher, unheimlicher Augenblick. — 
Die Bombe. 


Da ertönt ein ſcharfer, ohrenbetäubender Knall. Jenſter 
klirren, Steine fliegen umhet, Todesſchreie erfüllen die Luft. 
Sofort ſetzt von allen Seiten knatterndes Feuer ein. Einige 


Minuten lang, dann ſtehen auf dem Leumarkt nur nech Po⸗ 
licemen. Der Boden ift bedeckt mit Teien und Verletzten. 
Sieben Poliziſten und vier Arbeiter ſind getötel, über hundert 
Arbeiter und Peliziſten ichwer getreſſen. f 

Lähmendes Entſetzen jagt durch die Straßen der Stadt. 
Was war geſchehen? 

Eine unbekannte Hand hatte eine Bombe zwiſchen die 
Polizei geſchleudert. Ob ein Anarchiſt „Roche“ üben, ob gar 
ein „agent prepccateut“ die Bombe geſchleudert hatte, um eine 
Handhabe gegen die Arbeiter zu ſchaffen, it niemals ermittelt 
worden Für die Polizei, Preſſo, „öffentliche Meinung“ 
wat der Täter ſelbſtperſtändlich ein Anarchiſt, war das „Kom⸗ 
plott“ keine Frage. Alle Führer der Arbeitet, die im Vaeder⸗ 
grund der ganzen Aktlenen geſtanden hatten, wurden verhaften, 
alle Arbeiterzeitungen verboten, alle Vereinigungen aufgelbſt 

Die im Solde des Kapitals ſtehende Preſſe hetzte ohne 
Maß. malte dem aufgeſcheuchten Bürger die Schreckniſſe det 
„blutigen, ſozialen Revolution“ ſo lange aus, bis die Saat 
reif war. 

Der zweite Akt der Tragödie. 

Am 21. Juni 1886 begann 

ven Chikago“: Dor Prozeß gegen die acht angeklagten Arbeiter: 
führer. „Anſtiftung zum Mord!“ lautete die Anklage. Man 
wollte jene Männer, die es gewagt hatten, dem Antier Dollar⸗ 
Profit ein paar Arbeitsſtunden zu entteißen, verurteilen und 
fie wurden verurteilt. Vergebens wieſen fünf der Angeklagten 
nach, daß ſie überhaupt nicht in der Veiſammlung waren, Nichts 
nützte es ihnen, daß man keine Spur ven „Schuld“ nachzu⸗ 
weilen vermochte. Eine Jury, deren Voteingenommenheit ges 
richtsnotoriſch war, verurteilte nach ah tägigem Prozeß ſieben 
det acht Angeklagten zum Tode durch den Sttang. 
Dor Oberſte Gerichtshof ſtimmte zu. In den Händen des 
Ecuverneurs von Illinois lag die Macht, die Vollſtreckung des 
Mordurteils zu verhindern. Zwei der Verurteilten, Schwab 
und Fielden, werden auf Grund eines eingereichten Schreibens 
„begnadigt“. Einer, Louis Lingg, begeht Selbſtmord. Auguſt 
Spieß, Adolf Fitcher, Georg Engel — drei Deutſche— und 
Albert Parſons wurden am 11. Nevember 1887 gehängt Pit 
Mut und Stolz, bis zum letzten Augenblick ihrer Ueberzeugung 
iteu, gingen fie in den Tod. In die Morgenfrühe hinaus rief 
Auguſt Spieß: „Die Zeit witd kommen, wo unſer Schweigen 
im Grabe beredter ſein wird als unſer Wort!“ Es war der 
letzte Akt der „Tragödie von Chikago“, die mit blutigen Lettern 
in die Geſchichte des erſten Mai, in die Geſchichte des Acht⸗ 
lundentages eingeſchrieben iſt. W. K. 


Wien in Rot 


Ein ausländiſcher Genoſſe, in deſſen Heimotland 
die Farbe des Soſtalismus nie erſcheinen darf, ſchildert 
in dieſer Stizje in einem durch jeing Fremdſprachigtett 

Wiener Matfeier, VV 
Von den Dächern hängen lange rote Fahnen herunter. 
Kleine tote Fahnen Iöntliden die Zenter Rote Blumen und 
rote Bänder. Von beiden Seiten der Straße grüßen dich In⸗ 
ſchriften in roten Buchſtaben: „Es lebe die Internationale!“, 
„Loch der 1. Mai!“, „Hoch das rote Wien!“ 

Man geht lange Strecken, man biegt in kleine Gaſſen ein, 
man geht und geht und von jeder Ecke Bietet ſich dem Auge 
dasſelbe Bild — Straßen in Rot. Manchmal verdichten ſich 
die Fahnen, Blumen und Bänder in einen rot brennenden 
Strauß. Man ſteht und läßt ſich ven den roten, Wellen um⸗ 
ſtrömen. An dieſem hellen Frühlingsmergen ſpiegeln ſich die 
Sonnenstrahlen in totem Gewand der Häuser ab und geben 
den kalten, mit Staub und Nuß bedeckten Mauern det großen 
Stadt einen feierlichen Glanz. Die Stadt der Arbeit feiert. 
Sonnenglanz und Ret ſingen eins berauſchende Symphonie. 
Laß dich in der ſtillen Mergenſtunde ven dieſer Meledie durch⸗ 
dringen, ſtell dich den Sonnenſtraßlen entgegen. du witſt jung, 
mein armer Freund, du, der fein Not in der Finsternis deines 
Landes ſieht. Du kemmſt von dert, wo dunkle Kräfte das Land 
mit Schwarz bededon. Viele, viele, die den 1. Mai gefeiert 
habeıt, liegen dort Im Grabe — Schwarz weht über den Toren 
ihrer Heinen Häuſer; und viele, viele lauschen hinter den 
Olten im Dunteln, heute. in der ſtillen Morgenſtunde des 
1. Mai. Was lauſchen ſie denn? Es ertönt kein Lied der Ar 
beit und des Kampfes in den Straßen — Mütter und Witwen 
fingen ein trauriges Lied. Vergiß das, mein Freund! Du biſt 
heute in Wien. Verglß, ergib dich den teten Strahlen, laß 
dich von den roten Fahnen ſtreicheln, laß dich von dor Sym⸗ 
phonie dor roten Straßen berauſchen — du biſt im roten Mien. 
Es it ein seltener Tag für dich — ein echter Feiertag! 

Wir gingen langs mit dem Freunde und ſprachen kein 
Wort. Wir gingen durch die Straßen der Arbeiterbezirke, wo 
Die Straßen wurden immer 
lebendiger. Einzelne Männer und Frauen eilten in verſchiede⸗ 
nen Richtungen. Autos ſauſten hie und da vorbei. Dann ar 
ſchien die erſte Gruppe, junge Burſchen in grünen Jankern, ge⸗ 
ſchmückt mit roten Nellen, die ſtramm vorbeimarſchierten. Tie 
ſprachen kein Wort. Nur das Stampfen ihrer ſchweten Schuhe 
auf dem Sttaßenpflaſter ließ von der Kraft und der frohen 
Entſchloſſenheit der jungen Gruppe ſchließen. Wir haben ſchon 
geſtern ihrem Geſang gehorcht: „Wir ſind die junge Garde des 
Proletariats“. Dann kam ein Gruppe Turnetinnen, eine 
Schutzbundabteilung, alle gingen in derſelben Richtung, wahr⸗ 
scheinlich zum Treffpunkt. de & 

„Wir müſſen uns becifen“, ſagte ich dem Freunde. „Wir 
müſſen zum Ring.“ Indeſſen wurden die Töne einer Blech⸗ 
lapelle höber, Wir eilten zum Ring, bei ſedor Kreuzung von 
Paſſanten die Richtung erfragend. In ihrer unendlichen Länge 
ſind die langen Straßen rot. A = / 

Schweratmend lamen wir zum Ring. Rechtzeitig! Ter 
Zug war nech nicht da. Einen bequemen Betrachtungspunkt zu 


| 


finden, war aber feine leichte Aufgabe. Eine dicke, lebende 

Wand erheh ſich von beiden Seiten der Straße — Tauſende er⸗ 
warteten den Zug. 

Eins haben wir nicht ganz verſtanden; rum marſchier⸗ 

3 El t, Spalier ſtan⸗ 


ten die nicht, 
den? Wit haben an dieſem Tage viele geheimnis wunder- 


lich ſeltſame Sachen erlebt: es war eln Tag der Wunder. Und 


das größte Wunder geſchah am Ring. Was wir dort erlebt 
haben, iſt das Beite in unſerem Leben. 
Von weither vernahmen wir die Töne der „Internatio⸗ 


nale“. Durch die lebende Wand lief ein elektriſcher Strom. 
Der orte Zug kam. Ein Wald von roten Fahnen näherte ſich 
langſam. „Die Internationale!“ Hüte ab“ 

Was dann? Neihen und immer wieder neue Reihen. 
Reihen der Schutzbündler, ſchwarze Reihen der Eiſenbahner, 
Blau und Rot — Stroßenbahner, weiße Turnerinnen, bunte, 


bunte, bunte Reihen, Maſſen der Parteimitglieder, daun eine 


Muſikkorporatien, Fahnen, noch einmal weiße Reihen, noch eine 
Muſikbande, und immer wieder, das ging in die Unendlſchleit. 
Die Melodien der verſchiedenen Kapellen ertönten von allen 
Richtungen und vermiſchten ih zu einem feierlichen betäuben⸗ 
den Marſchrhylhmus. Die Reihen bildeten einen Strom, det 
ſich ununterbrochen aus unerſchöpflichen. unerfindlichen Quellen 
ergeß. Dieſe ſtramm ſchreitenden Männer, dieſe ſingende 
Jugend, dieſe ſchlichten Frauen mit glänzenden Augen, olle 
dieſe in einem Rhythmus matſchierenden Menſchen haben 
einen Willen, ſtreben nach einem Ziel, verſtehſt zu mein 
Freund, was das bedeutet? Das iſt eine Kraft. der nichts 
widerſtehen konn. Dieſe Tauſende, ein einziges Weſen, wollen 
ein neues Leben, kurz und klar: ein neues Leben! Sag mir, 
der du erſtaunt daſtehſt, verſtehſt du, was das bedeutet? 

Der Freund antwortete nichts. Er preßte mir nur die 
ganze Zeit krampfhaft die Hand und machte Anſtrengungen 
mit den Augenlidern. In den Augenwinkeln ſtanden nämlich 
Tränen. Er war glücklich. Es wäte jo gut, dachten wit, mit 
— Dielen, die ganz nahe votbeimarſchierten, in den Tod zu 
gehen. 

Die Reihen marſchieren. Zwei Stunden vergehen. Friſche 
Geſichter, junge Körper, Mädel und Burſchen ſangen, oxruſte 
Soldatengeſichter. Muſik. Alles wat jo wie am Anfang. ohne 
Anzeichen, daß ein Ende lommen könne. Es waren alte Fahlen 
da, die bei vielen Kömpfen ſchon getragen wurden, die Repoln⸗ 
tien erlebt hatten. Beim leichten Frühlingswind zitterten fie 
mit ſchmiegſamem, ſeidenem Wehen. Es waren abet auch leichte, 
hellrote Fahnen da, die im Wind frei flatterten und ſich in don 
Sonnenſtrahlen badeten. Sie jammelten ſich zu Nieſenſträußen, 
die über den Köpfen der Maſſe blühten. Unter dieſen Fahnen 
2 die Jugend, Roter Abglanz lebendigen Stroms — roter 

tom! 

Unjere ſchüchterne Freude wurde Entzücken. 
in der Seele, Jubel! 

Die letzten Eruppen waren vorbei, der lebende Damm vor 
uns berſchwand und die Wellen der noch allen Richtungen 
eilendan Menſchen überfluteten die Straßen. Die Senne 
grüßte, die Fahnen flatterten: Wien iſt rot! 

P. Roscinsci. 


Feiertag war 


der zweite Akt der „Trogödie⸗ 


r 


* 
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geduldig, bewundernswert. 


Turatis Flucht aus Italien 


In dem Organ der antifaſchiſtiſchen Emigration, 
der in Paris erſcheinenden „Liberta“, erzählt Carlo 
Roſſelli Einzelheiten der berühmten Flucht Turatis, 
ſoweit ſie ſich heute wiedergeben laſſen, ohne der 
faſchiſtiſchen Rachſucht neue Opfer zu liefern. Wir 
drucken die weſentlichen Stellen der ergreifenden 
Schilderung ab. f 

Wie könnte ich je die Unterredung vergeſſen an jenem 
Sonntagmorgen des 21. November 1926, wo die letzten Einzel⸗ 
heiten feſtgeſetzt wurden, um ihn aus ſeiner Tag und Nacht von 
zehn Poliziſten bewachten Wohnung herauszuſchmuggeln? 

Er ließ ſeine ſchmerzerfüllten Augen — dieſelben Augen, 
die wir dann im Todeskampf wiederſahen — auf all den Din⸗ 
gen ruhen, unter denen er dreißig Jahre gelebt hatte: auf dem 
kleinen grünen Sofa, von dem aus Anna Kul iſchoff in ihrer 
Kranlheit ihm zuzuſchauen pflegte, auf dem Schreibtiſch, wo er 
ſo manche Nacht durchwacht hatte, wo ſeine berühmteſten Reden 
und Schriften entſtanden waren, auf den Bücherſchränken, den 
Stößen von Material, den Jahrgängen der „Critica Sociale“. 
Dann ſah er durch das rieſige Fenſter hinunter auf das phan⸗ 
toſtiſche Cewimmel von Türmen und Spitzen des Mailänder 
Doms. Er ſeufzte ſo tief, es lag ſolche Qual in ſeinen Augen, 
daß ich einen Augenblick glaubte, er vermöchte es nicht 
„Turati“, ſagte ich ſchüchtern, „wenn Frau Anna hier wäre, 
würde auch ſie ...“ — „Laſſen wir die Toten ſchweigen“, ſagte 
er ſchmerzlich. 

Turati war der populärſte Politiker in ganz Italien. Der 
Saß der Diktatur gegen ihn, der auch dem Toten gegenüber 
nicht nachgelaſſen hat, war zu drei Viertel durch den Neid be⸗ 
dingt auf dieſe Popularität Turatis, die ſo ſpontan und er⸗ 
greiſend war und alle Niederlagen überdauerte. Wenn er all⸗ 
abendlich feine Briefe ſelbſt zur Poſt brachte, was er ſeit Jahr⸗ 
zehnten grundſätzlich tat, um ſich einen Pflichtenkreis körper⸗ 
licher Betätigung zu ſchaffen, blieben auch die Gegner bewun⸗ 
dernd ſtehen: „Das iſt Turati.“ Wie oft mußte er ſich in der 
Tram gegen die Huldigungen des Schaffners oder unbekannter 
Mitfahrer wehren! 8 

Daher war die Flucht Turatis verdoppelt gewagt. Wenn 
wir wirklich aus dem Hauſe herauskamen, ohne bemerkt zu 
werden, durch die immer von Menſchen wimmelnden „Porti⸗ 
cati“, ſo blieb die Schwierigkeit, bis zur Grenze zu kommen, die 
bewacht war, die Gefahr, Leute zu treffen, die ihn kannten. 

Herausgekommen iſt er ohne Hinderniſſe. Aus beſonderer 
Vorſicht lief ein mit verſchworenes Paar mit ausgebreiteter 
Zeitung und einem Hund an der Leine im entſcheidenden Mo⸗ 
ment gegen die beiden Poliziſten, die an dem fraglichen Aus⸗ 
gang Wache hielten. Proteſte, Entſchuldigungen, Hin⸗ und 
Herzerren des Hundes — und inzwiſchen hatte Turati, mit 
verſtecktem Bart und tief ins Geſicht gedrücktem Hut, das Tor 
durchſchritten, durch das er nie zu gehen pflegte. 

Nach einer kurzen Raſt bei Freunden wurde Turati in das 
Landhaus des Theaterkritikers des „Avanti“, des Genoſſen 
Ettore Albini, gebracht, in der Nähe von Vareſe. Dort hätte 
er einen Tag bleiben ſollen; Albini ſelbſt wußte nichts von der 
geplanten Grenzüberſchreitung. Turati blieb aber elf endloſe 
Tage, ohne Bequemlichkeit, in dem rieſigen unheizbaren 
Zimmer, nachts vor Kälte zitternd. Dieſe Verzögerung wurde 
nötig, weil ſich uns der Weg über die Grenze bei Como ver⸗ 
ſchloß durch die ungeheure Ueberwachung, ſo daß wir uns für 
den Seeweg entſcheiden mußten. ! 


Es wäre zu lang, die Angſt, die Quälerei, die Veſuche digſer 


Wartezeit zu beſchreiben. Parri, Bertini und ich, ſpäter Oxilia, 
Dabove und Boyance raſten herum auf der Suche nach einem 
andern Ausweg. Fünf Tage lang wurde die Polizei zum 
Narren gehalten und bewachte das leere Faus. Am Freitag 
platzte die Bombe. Ein Generalinſpektor der Polizei erſchien 
in Mailand mit Muſſolinis perſönlichem Befehl, Turati um 
jeden Preis wieder zu finden, zu verhindern, wie es wörtlich 
hieß, „daß etwas unnötigerweiſe und dummerweiſe Nicht, 
wiedergutzumachendes geſchähe“. Alle Karabinieri wurden 
aufgeboten. 
ſucht, ſeine Nächſtſtehenden bedroht, Portiers, Dienſtboten ver⸗ 
haftet, während gleichzeitig die Nachforſchungen auf alle etwa 
in Betracht kommenden Landhäuſer ausgedehnt wurden. Die 
Tatſache, daß nach jo vielen Tagen noch keine Nachricht von 
Turatis Ankunft im Ausland vorlag, verdoppelte die Energie 
der Polizei. 

Die ohnehin ernſte Situation wurde unerträglich, als ſich 
ein „Freund“ Turatis, dem wir blinden Unverſtand zugute 
halten wollten, der Meute anſchloß und wichtige Fingerzeige 
gab. Es war zum Tollwerden! So gefangen zu werden, unter 
dem Spott und Hohn der Faſchiſten nach Mailand zurück⸗ 
kehren, geleitet von dem Polizeigelichter, dem nunmehr alles 
erlaubt war, endgültig eingeſperrt ſein in ein Haus, in das 
man nur noch Spitzel und Söldlinge hineinlaſſen würde — das 
war ein unerträglicher Gedanke für Turati, für uns alle. Als 
ich ihm eines Morgens einen neuen Aufſchub meldete, zeigte 
er mir den geladenen Revolver unter jeinem Kopfkiſſen: leben⸗ 
dig ſollen ſie ihn nicht bekommen. ; 

Donnerstag, den 2. Dezember, war es der Polizei gelun⸗ 
gen, feſtzuſtellen, daß Albini ſeit einigen Tagen aus ſeiner 
Wohnung in Mailand verſchwunden war. Man forſchte danach, 
ob er eine Wohnung auf dem Lande hätte. Wir beſchloſſen 
eine ſofortige nächtliche Verſchiebung. Unter den erſtaunten 
Augen ſeines Gaſtgebers wurde Turati in ein Auto gepackt 
und über Nacht in weiter Fahrt nach einer anderen Provinz 
geführt. Wenige Stunden ſpäter kam die Polizei bei, Albini 
an: Präfekt, Generalinſpektor, „Freund“, der Beute ſicher. 
Ihre Enttäuſchung mußte Albini mit acht Monaten Gefängnis 
büßen. 7 

Die Jagd ging weiter. Das Motorbaot, auf das wir ge: 
rechnet hatten, erwies ſich als unzulänglich. Wieder mußten 
wir Turati verſchleppen. Inzwiſchen meldeten uns die Ge⸗ 
noſſen aus Mailand hochbeglückt, daß man Turati in Lugano 
geſehen hatte, Arm in Arm mit Canevascini 

Wir hatten ein andres Motorboot aufgetrieben und ſo er⸗ 
folgte der endgültige Transport Turatis zur Nachtzeit über 
den ſchneebedeckten Apennin. Vor uns fuhr ein Auto, das die 
Bahn prüfte: die Fahrt dauerte von acht Uhr abends bis drei 
Uhr morgens. Turati rauchte in philoſophiſcher Ruhe. Von 
Zeit zu Zeit drehte ich den Kopf nach dem Wageninnern, ſah 
das rote Glimmen der brennenden Zigarre und wußte, daß er 
durchhielt 

Die Verabredung klappte nicht. Wir waren todmüde, und 
jo wagten wir es, in ein Gaſthaus zu gehen. Wir trugen ans 
= als Vater und Sohn und ſchliefen die Nacht in demſelben 

ett. 

Savona. Wieder warten, fünf Tage lang. Turati war 

Seit zwanzig Tagen war er der 
Jetzt ſpielen wir unſere letzte Karte. 
Belagerungszuſtand des Banditen 


Gefangene ſeiner Flucht. 
Die ganze Riviera iſt in 


Alle Häuſer von Freunden Turatis wurden durch⸗ 


= 


Sante Pollaſtri wegen. Auf den Straßen und auf der Eiſen— 
bahn it die Bewachung ungeheuer. Pxilia, der nach Genua 
fuhr um ein zur Seefahrt nötiges Inſtrument zu kaufen, wurde 
am Eingang Savonas von Karabinieri mit vorgehaltenen 
Gewehr zum Halten gebracht. Polizeiboote kreuzten vor Venti⸗ 
miglia. 

Endlich war der 12. Dezember für die Abreiſe feſtgeſetzt, 
um acht Uhr abends. Auf einer einſamen Stelle der Küſte bei 
Vado ſollen wir uns treffen. Das Wetter, das in den Warte⸗ 
tagen herrlich war, iſt auf einmal ſchlecht geworden; es geht 
ein heftiger Südweſtwind. Wir liegen alle flach auf dem Boden, 
hinter den Steinen, am Rande der Straße, mit dem Blick auf 
den alten, nicht mehr im Betrieb befindlichen Molo. Ich höre 
noch Turatis ſchweren Atem, wie er ſo mit dem Kopf nach 
unten liegt. Von Zeit zu Zeit mahnen uns die Scheinwerfer 
eines Autos, den Atem anzuhalten und den Kopf zu zenken. 
Parri ſucht die Küſte ab. Nichts zu ſehen. Der Wind wird 
immer heftiger und die Wellen brechen mit ſpritzendem Schaum 
auf dem Molo. Am Ort der Verabredung erſcheint ſtatt des 
Motorbootes ein Segelboot, das ein Grenzaufſeher bewacht. 

Wir ſind ſchon auf den Beinen, um wegzugehen, als das 
Geräuſch eines Autos uns wieder auf den Boden zwingt. Das 
Auto fährt langſamer, bleibt ſtehen ... Uns ſteht das Herz 
ſtill: wir find verraten. Es iſt Oxilia. Atemlos fordert er uns 
auf, zu acht ins Auto zu ſteigen. „Von hier kann man nicht 
abfahren, wir müſſen zur Oſteria dei Pesci vivi“ (einem: Heinen 
Gaſthaus am Rande des Hafens von Savona). Da ſteigen alle 
aus, gehen ſchnell die ſteile Treppe hinunter und unter den 
Augen der Zollbeamten ins Boot. Ein kurzes Kommando und 
wir ſtoßen ab. „Gut Fang!“ ruft uns ein Fiſcher nach. „Dante“, 

Ein großer Fiſch iſt dem Netz entronnen, ins freie Meer. 
Pertini ſtimmt die „Internationale“ an, während wir die ver⸗ 
ſchwindenden Lichter der italieniſchen Küſte betrachten. 


* * 
* 


Zwölf Stunden hat die Ueberfahrt gedauert und war ent⸗ 
ſetzlich. Wir mußten einander beim Pumpen abwechſeln, um 
das Waſſer herauszubefördern, das jede Welle uns brachte. 
Oxilia und Dabove, zwei alte Seeleute, waren am Steuer, ge⸗ 
ſchickt manöprierend im ſchweren Seegang. Am Morgen, nach⸗ 
dem wir neunzig Seemeilen gefahren waren, war das Cap 
Corſo nicht zu ſehen. Dichte Wolken hinderten den Ausblick. 
Wir ſind unſicher und verſtört. Es gibt eine Diskuſſion darüber, 
wo Korſika liegt. Vielleicht da nach links, wo ſich Wolken zu⸗ 
ſammenballen, weit weg. Der Wind hatte uns von unſerem 
Kurs abgetrieben. Nun wir die Richtung ändern, wird der 
Tanz noch ſchlimmer. Die Wellen ſchlagen wild gegen den 
Rumpf des kleinen Fahrzeuges, als müßte es bei jedem Schlag 
in Stücke gehen. 


Turati, der auf den Tauen am Bug liegt, verträgt das 


Meer großartig. Nur die letzten Stunden werden ihm 
ſchwer. Er iſt völlig ruhig, jedem Schickſal über⸗ 
legen. E hat ſein Haus verlaſſen, ſeine Toten, Mailand, 
Italien. Nun iſt alles gleichgültig: im Meer ertrinken oder 


im Exil ſterben, ſiebzig Jahre alt 

Auf einmal hellt ſich der Himmel auf, die Bergkette mit 
dem Monte Cinto wird deutlich ſichtbar. Die rote Inſel grüßt 
uns; die Sonne lacht uns zu. Je näher wir der Küſte kommen, 
umſo ruhiger wird die See, bis ſie ſpiegelglatt vor uns liegt. 
Wir fahren wie im Traum, ſtehend, dem befreundeten Lande 
zugewendet. Um zehn Uhr morgens laufen wir an, erſchöpft, 
naß bis auf die Knochen, aber glücklich. Turati wird ſofort 
erkannt. Während wir die Formalitäten mit der Polizei er⸗ 
ledigen, bereitet der Republikaniſche Verband einen feſtlichen 
Empfang vor. Turati wehrt ab. Er iſt müde nach der entſetz⸗ 
lichen Nacht. Aber er muß nachgeben. „Im Namen der fran⸗ 


Erſter Mai 


Von Adele Bruckner. 


Nicht nur die in Arbeitsfron ſtehenden Menſchen legen ihr 
Feſtgewand an, die Natur iſt es, die das Beiſpiel dafür gibt: 
halberöffnete Knoſpen laſſen ſich von goldenen Sonnenſtrahlen 
wachküſſen, an Bäumen und Sträuchern iſt ſaftiges Grün vom 
zarteſten Hell bis zum dunkelſten ernſten Ton feiertäglich an⸗ 
zuſehen. 

Und in dieſen prächtigen Rahmen, den die Natur geſpannt, 
fügt ſich traumhaft⸗ſchön das Bild, das wirkliche, lebendige 
Bild, von Menſchen geſtellt. Lebendig⸗rote Fahnen ſchwanken 
durch die laue Luft und der wolkenloſe blaue Himmel ſpannt 
ſeine Kuppel darüber. Ein Feſt. Was denn für eines, ſogt 
doch einmal, Ihr, die Ihr ſo freudig, ſo glücklich dreinſeht! 

Da fängt auch ſchon einer aus der Reihe an, einer, der 
mohl vor ſehr langer Zeit jung geweſen it. Sein Haar iſt 
ſchütter und ſilberweiß. Um Aug’ und Kinn ziehen tauſende 
feiner Runen und Fältchen. Jung ſind nur die Augen, einzig 
allein dieſe laſſen vergeſſen, welche ſchwere Laſt der Jahre den 
gebeugten Rücken drückt. Die Augen lachen, nicht der Mund, 
die Augen, nur dieſe. 8 

Und ſie ſtehen um ihn herum, die Jungen, die Neugierigen, 
die Wißbegierigen. Da fängt der Alte an. Man ſtaunt, welche 
Kraft, welches Feuer, aus den Worten drängt und ſprüht. 
Und er ſpricht: 

„Es war einmal .. . ja, es war einmal eine Zeit, da war 
jeder von uns Sklave, ja Sklave; mit Haut und Faaren, mit 
Körper und Seele, mit Weib und Kind hörig. Wir roboteten, 
wir ſchufteten, der Schweiß drang uns aus den Poren, die 
Hände zitterten und ihre Kraft ließ nach, aber wir mußten 
weiter ſchinden, wir mußten arbeiten, wie es anbefohlen war. 
Und wir roboteten und roboteten und dann, plötzlich zerriß der 
Schleier, der unſeren Augen das Licht nahm und wir begannen 
an den Ketten zu zerren, zu reißen. Wir begannen uns zu 
wehren. Da ſchnitten aber die Ketten noch tiefer ins Fleiſch. 
man maßregelte uns, man erſchwerte uns das ohnehin ſchwere 
Leben noch mehr, wenn dies überhaupt möglich war. Aber der 
Funke, der nun einmal aufgeſtiegen war, erloſch nicht, im 
Gegenteil, er ſprang über auf viele, viele andere und nun kieß 
ſich die Bewegung nicht mehr aufhalten. Wohl wurde ſie ge⸗ 
hemmt, aber ſie konnte nicht mehr aufgehalten werden. Lang⸗ 
ſam zwar, aber ſtetig griff ſie um ſich. Noch ſaßen die Ketten 
feſt, aber ſie wurden gerüttelt und diejenigen, die die Peitſche 
ſchwangen, ſie verſuchten alles und jedes Mittel, um Hinder⸗ 
niſſe aufzubauen. Es gelang ihnen, nicht aber gelang es ihnen. 
das nun einmal entfachte heilige Feuer zum Verlöſchen zu 
bringen. 

Je mehr die „Herren“ tobten und wüteten gegen unſere 
Auflehnung, je beſtärkter wurden wir darin, daß wir im Rechte 
waren. Lange genug ſchon waren wir Objekte der Ausbeu⸗ 
tung. Und ſo kam es, daß alle Arbeitenden der Welt — nicht 


vecchia und in Savona. 


Maiſpende 


zöſiſchen Demokratie, im Namen Korſikas“ wird Italien, 
Antifaſchismus, Turati begrüßt. 
Und er ſteht auf und ſpricht: 
geiſtreich, witzig, als Meiſter der Rede. 3 
in Ketten, von jeinem Kampf für die Freiheit, entbietet { 
freien franzöſiſchen Erde jeinen Gruß. Er weiß nichts 
von Müdigkeit, von Kälte und Näſſe. Das alte Kaufe“ 
bäumt ſich voll jugendlichem Feuer. 100% 
85 
vi 


in vollendetem Iran e 
Er ſpricht von 2 


Am nächſten Morgen fahren wir andern zurück. Er 
uns nicht gehen laſſen, er umarmt uns wie ſeine Söhne.“ ul. 
kleinen Molo von Calvi, mit Pertini zu Seite, ſieht et n 
nach. Er winkt mit dem Taſchentuch und Tränen rinnen 
ſein Geſicht. i 

„Adieu, Turati, adieu! Auf Wiederſehen in Italien 

. 7 2" * 2% | 

Nein, in Italien jollten wir uns nicht wieſer ſehen, el 
iſt in Paris geſtorben, Pertini iſt im Zuchthaus, Parri % 
zweitesmal in der Verſchickung und wir kehren heim 
Friedhof a f 
Carlo Roſſe!“ 

(Alle, die bei der Flucht Turatis behilflich waren, PH 
verhaftet und verurteilt. Im erſten Augenblick wurden 
hundert Verhaftungen vorgenommen, gleichzeitig in E 
Die „Schuldigen“ kamen mit ve 
nismäßig geringen Strafen davon, weil das Gericht von 
vona den folitiſchen Anlaß der Flucht in Abrede ſtellte. 
verbüßter Strafe wurden alle verſchickt. Roſſelli iſt daun 
Nitti und Luſſu aus Lipari entflohen.) Die 


1. 
alle wohl gleichzeitig und gleichmäßig — den Kampf a 
Rechte begannen. Es war ein heißer, ſchwerer, heiliger Nh 
und Stück um Stück aus der Mauer der Privilegien der e 
haber zerfiel, wurde zu nichts. Schwer errungen, noch 00 
abgerungen, wurde jedes winzigſte Stück Recht auf Leben n 
menſchliches, auf menſchenwürdiges Daſein. Bis auf den bun“ 
gen Tag geht der Kampf weiter und wird weitergehen, o M 
bis es keine Menſchenausbeutung mehr geben wird. au 

Der Befreier aus dem Joche, der Gedenktag, das Shin 
das iſt der erſte Mai. Darum ruht überall, wo Menſchen PA 


11 


0 
und Menſchenhirne Güter produzieren, jegliche Arbeit. el 
Räder ſtehen ſtill. Und das arbeitende Volk feiert. iert N 
dieſen Tag im Jahre, der jo recht dazu angetan iſt, gefellt 8 
werden, weil ihn ſchon die Natur herrlich ausſtattet.“ 


Still iſt es ringsumher. Der Alte ſchweigt. Die 8 10 
und auch andere, die ſich dazugeſellten, umſtehen ib e 1 
ſchweigen. Es iſt ihnen allen, als ob aus den lichten u ge 


3 nen 4 
geradewegs von der Sonne her, ihn 0 


ſprochen hätte, „ Ne 
Da kommen ſchon Züge über den weiten Platz. Een u 
von Rot verbreiten die Fahnen, nichts als lebendig-vefu che 
Rot iſt über den Köpſen der Menge. Ganz junge pe 1 
marſchieren voran, hinter ihnen ältere, dann Jugendli an 
dann der unabſehbare Zug der Aelteren und Alten, 1 
und Frauen. Jedes Antlitz trägt Feiertagsſchimmer, aus E 
Augenpaar bricht ein Strahl der Freude, aber auch der enigel i 
daß das, was eben gefeiert wird, das Werk aller, der! kol. 
die ſchon waren, derjenigen, die ſind und derjenigen, 
men werden, iſt. Der Ketten frei, die Feſſeln geſprengt, 
Reih' an Reih' vorbei. Der leiſe aufgeſtiegene Wind 
ſich in den Fahnen und ihre feingezeichneten Bewe 
wie ein ewiges Bejahungszeichen, ſind, wie ein Finger 


eine Stimme zu 


ſo 
verse 


24 5 

Stählern ſind die Geſichter der Menſchen, über 1. e a 
Leuchten geht, die Freude am Werk, die da beſagen w en, { 
geſchafft. Und nun noch immer neue Züge herankomm pie 
ſchier kein Raum mehr, und doch kommen noch unendlich 
vie dabei ſein wollen, die dazu gehören. nut 

Da wird es mit einem Male jtill. So ſtill, wie es fende 
Waldesdom ſein kann, wenn der Odem der alles ao, 41 
Natur ſpürbar iſt. Die Fahnen erheben ſich über die lit 11 
feſte Maſſe anzuſehenden Köpfe, von denen im Augen 6 
Hüte fliegen, als es weithin erſchallt: 

„Die Arbeit hoch!“ n 77% 
Heilige Andacht liegt über allen, als der letzte Es 
klingt. Da brauſt es tauſendfach durch die Luft: „B f 
erſte Mai!“ 


| 


Je 
sl lieber, nicht. | 0 1 
FI. Beim geringſten Geräuſch wachte ſie unfehlbar auf. 
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n 


—— non a00n009= 


B klammer noch wach und lauſchte den Bruchſtücken des 
hen Großſtadtlärms, die den Weg durch die ver: 
knen Foniter ſanden. In ſeinem Kopf tanzen bunte, 
n nende Bilder: die Lichterflut der Nachtreklamen, Gei- 
enn Saxophone, duftige Abendkleider und Schleier, aus 
n ſeſche Mädels zärtlich lächelten, hochbeinige Bar⸗ 
u le, Flaſchen und Glöſergeklirr. Herrgott ja! Wenn 
ditt ganz leiſe auſſtände, ſich ganz, ganz leiſe anzöge, 
die Lackſchuhe in der Hand, auf Socken hinunterſchlich. 
Adele hatten einen hoffnungslos leiſen 


Ri Men und Adele war hübſch und anziehend. Nur einen 
umer hatte ſie: Sie hatte ihn zu lieb. Sie wollte ihn 
lber um ſich haben, wollte mit ihm ausgehen oder noch 


ihm abends zu Hauſe in ihrem gemütlichen Heim 
Wenn Werner den Verſuch machte, abends mal 


Und“ auszufliegen, dann gab es Tränen und Gejammer. 
N 


wenn das nicht half, dann ſetzte ſich Frau Adele jehr 


ich gisch zur Wehr und erilärte: „Wenn du gehſt, dann gehe 


t. Mich wirſt du nicht los.“ Eine richtige Klette 


un Seit einem halben Jahr jait war es Wexner nicht 
lic den, ſeinem Frauchen zu entkommen. Verſuche, die 


Sy wichtigen Konferenzen oder Geſchäfte vorzutäuſchen, 


ug 
er Seh glich mißlungen. Frau Adele lachte ihn aus, wenn 
l. 


a0 

it kan 

enn ie noch ſelber Freude gehabt hätte an ſo einem 

Bummelabend. Aber Frau Adele fand gar keinen 

len ack daran. Wenn ſie zuſammen in einem Nachtlokal 

Y ele und er den Trubel „fabelhaft“ ſand, machte Frau 

0 ein hochmiltiges Geſicht: „Ich verſtehe nicht, wie du 

Upps Gefallen finden kannſt, Werner. Dieſe Hopſerei und 
brei iſt doch nichts für einen richtigen Mann.“ 

Mien das blieb einem da anderes übrig, als eine forſche 
e aufzuſetzen und den lustigen Betrieb abweiſend und 

Rap ben herab anzuſehen Aber Werner fühlte ſich nicht 
dabei, Er war noch nicht recht entwöhnt und jehnte 


1 Dana) wieder einmal mit ein paar Freunden einen 


U ̃˙ UU. ͤuü—2˙—, Nö . ¾%—— ]§⁰r—r;ͤ s 


in 


gen fidelen Nachtbummel zu m 


achen. 
v * 
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rau Adele machte im Schlaf eine kleine Bewegung, 
Wer lagsunruhig, 

Werner“, flüſterte Frau Adele ängſtlich, „Einbrecher!“ 
Ach, Unſinn, Kind.“ 92 2 
KIM Doch.“ Frau Adele klammerte die Arme um ihn. „Du 
& ja wie ein Murmeltier, aber ich habe deutlich gehört. 
Dat ſich jemand hier ins Zimmer geſchlichen.“ 


de Verner taftete nach dem Lichtſchalter. Jäh durchflutete 
elle das Schlaf er. Frau Adele ſtieß einen por 
d halberſticklen Schrei aus. Mitten im Zimmer ſtand 


van im Frack, eine ſchwarze Maste vor dem Geſicht, 
kadlaterne und ein Bündel Dietriche in der Hand. 
Napnlerners Rechte fuhr bliſſchnell in die Schublade des 
iſchchens, riß den Revolver heraus: 5 
„Hände hoch!“ 1 


breche le Dietriche klirrten zu Boden. Der überraſchte Ein: 
M. warf gehorſam die Hände über den Kopf. 

f Rit einem Satz war Werner aus dem Bett. ö 

wen To, Freundchen. Nächſtens überlegen Sie lid, bei 

die Was einbrechen. Stellen Sie ſich dahin! Geſicht gegen 

wachen nd! So. Und wenn Sie den geringſten Verſuch 


» die Arme herunterzunehmen, dann knalle ich Ihnen 
verſtanden?“ 

lit großen Augen ſah Frau Adele der Szene zu. 
dach Das Ueberfallkommando“, ſtammelte ſie, „Werner, ruf 
ie Polizei an!“ 


n Japaniſches Gefallenen-Denkmal 
die tio wurde kürzlich dieſes Standbild zum Gedächtnis © 
Sn mandſchuriſchen Kriege Gefallenen en mr 
ler Ip stellt eine achtarmige Kwonnon dar, die bedeutendſte 
Göttinnen des außerindiſchen Buddhismus, vie 815 
mitleidsvelle Heil und Erlöſungsbringerin gilt. 
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bringe ich ſelbſt zur Polizei und liefere ihn in Numero 
Sicher ab. Hier. Adele, nimm mal den Revolver. So. 
Und wenn der Kerk ſich mudit, drückſt du ab.“ g 

„Ja, Werner.“ Frau Adele hielt zähneklappernd die 
Waffe auf den ihr den Rüden zulehrenden Einbrecher ge: 
richtet. Werner aber ſtürzte zum Schrank und warf haſtig 
die Kleider über. b f 

„Du ziehſt ja deinen Frack an. Werner“, ſtellte Frau 
Adele erſtaunt feſt. 

„Wie? Ach ſo. Na, iſt egal. Das erſte beſte.“ Werner 
war ſchon fertig und nahm den Revolver wieder aus Frau 
Adeles Händchen. Be . 

„So, Kind, nun ſchlaf du ruhig weiter. Wird ja ein 
Weilchen dauern. Protokoll, Verhöre und ſo.“ Er lüßte 
Frau Adele flüchtig auf die Stirn und wandte ſich dann 
barſch an den ſchlaͤtternden Eindringling. „Marſch, mein 
Junge. Die Polizei wird ſich freuen. Die Tür fiel hinter 
den beiden Männern zu. i 

Unten vor der Haustür aber ſteckte Werner den Repol⸗ 
ver in die Hoſentaſche und der Einbrecher nahm lachend die 
Maske ab. „Großartig haſt du das gemacht, Fritz“, klopfte 
ihm Werner auf die Schulter. „Wie en richtiger, geborener 
Ganove.“ | 

„Na, und du erſt“, lachte der Einbrecher, „der reine 
Kientopp.“ 


Unterhaltungsbeilage des Volkswille 
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Hände hoch! 
Br 5 Von Axel Rudolph. 
Werner lag, obwohl er beide Augen feſt geſchloſſen „Mas Polizei?“ lachte ihr Mann. „den Burſchen 
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Der hiſtoriſche Römerlurm 7 

in Neuß eingeſtürzt 
Der Römerturm in Neuß, hinter dem Obertor, ein hiſtori⸗ 
ſches Baudenkmal, it eingeſtürzt. Der Turm, im Volksmund 
auch vielſach Hungertum oder Mäuſeturm bezeichnet, gehörte zu 
dem noch erhaltengebliebenen Teil der im 13, Jahrhundert 
erbauten Stadtbefeſtigung. 


Der Mann mit dem Kinderwagen 


Von Bruno Brehm, 


„Siehſt du, dart geht wieder einmal ein eleganter Herr mit 
einem Kinderwagen“, ſagte Frau Suſanne zu Balthajar, 
„Ich bin aber lein eleganter Herr“, begehrte Palthalar auf. 
„Dann lannſt du um jo eher mit einem Kinderwagen gehen, 
es ſind ja nicht nur meine, es ſind doch auch deine Kinder.“ 
„Findeſt du nicht, daß dies ein etwas lächerlicher Anblick 
ſein wird?“ fragte Balthaſar ſchüchtern. 
„Marum lächerlich? Biſt du in ein Spießer, daß dir das 
Ungewöhnliche lächerlich erſcheint ) Wenn bir die Blicke der 
Leute unangenehm ſind, will ich ihre Aufmerkſamkeit von bir 
ablenken — das iſt gar leine ſo große Sache.“ 


„Und wie willſt du Das 


ab rd. wir it dul tun?“ ſorſchte Balthöjar. 
530 werde mir deine 


Rauch in die Luft paſſen und hinter dir drein gehen — nicht 
ein Menſch wird einen Blick an dich perſchwenden.“ 

„Nein, danke, danke“, wehrte Balthajar ab, „wenn ſchon, 
dann jeder allein — ich mit dem Wagen, du mit der Pfeife.“ 
„Nun alfa“, ſagte Frau Suſanne. „jetzt ind mir einig, 
Morgen it Sonntag und das iſt der einzige Tog in der Woche, 
an dem du daheim biſt, und da wirſt du mir einmal die Kinder 
ein wenig abnehmen.“ 

Balthaſar kratzte ſich hinter dein Ohr. 
wirklich mir kein andrer Menſch abnehmen?“ 

Ein verachtender Blick traf ihn: „Wenn es ſich um deine 
Bequemlichleit handelt, vergißt du deine Grundſätze ſehr raſch, 
Waiſt nicht immer du es, der behauptet hat, daß man feine 
Kinder, das Koſtbarſte, das man hat, nicht fremden Menſchen 
anvertrauen könne? Wahrſcheinlich meinteſt du das jo, daß nur 
ich mit dem Kinderwagen gehen dürfe. Wenn ich nun aber 
nicht kann! Dann mußt eben du gehen. Du kannſt dich ja durch 
Seitengaſſen in den Park ſchleichen.“ 

Dieſes Geſpräch fand Samstag abend ſtatt. Frühmorgens 
om Sonntag weckte Suſanna ihren Vafthaſar: „Stell dich nicht 
ſchlafend, es hilft dir nichts. Heute geht du mit den Kindern. 
Was macht du denn für ein Geſicht? Du willſt nicht? 
willſt gar nichts für deine Familie tun? Gut, ſchon gut, du 
mirſt mich auch einmal brauchen, dann will ich dich an dieſen 
Tag erinnern.“ 


Balthaſar ſeufzte In tief, daß 
er 


„Und kann das 


Du 


daß die Vorhänge aufwehten. Dann 
ſtand er langſam auf, und als er ſeine Meſte zuknöpfte, ſagte er 
fih: „Das fit der Panzer der Geduld.“ 

Das Mädchen half Bolthaſar über die vielen Treppenahſätze 
hinunter, oben beim Jenſter wartete Frau Suſange, bis 'hre 
Kinder unten vor dem Hanſe erſchienen. 

„Balthasar“, rief fie, „Bubi war heute nech nicht auf dem 
Topferl. paß auf, Mädi ſoll ſich nicht ob trampeln im Wagen. 
ſonſt bekommt ſie Schnupfen. Auf Wlederſehen! Kommt nicht 
zu ſpät! Mach deine Sache gut, Balthaſar! 

Balthaſar hatte ein leichtes Flimmern vor den Augen. Nur 
raſch fort non hier, nur raſch in eine der ſtillen Seitengaſſen. 
In ſeiner Verzweiflung zählte Volthaſar ſeine Schritte“ gerade 
beim ſünfhundertundreißigſten zupfte ihn Bubi beim Rock und 
ſagte kläglich: „A-a!“ 

„Später. ſpäter, liebes Kind! Später! Hier ſind zupiel 
Leute, hier ſchreibt uns der Wachmann auf, Lier geht das nichr, 
wir worden ſonſt eingeſperrt.“ 

„Aa!“ Qualvell und keinen Aufſchub duldend! 

Wie dieſe Kinder angezogen ſind: Wie Diele Frauen einen 
Mann herrichten, ſelange er ſich ganz in ihrer Gewalt befinde. 
Wer ſell ſich in dieſem Bandelwerk und Knöpſenwirrwarx DIR 
leckifinden! Drei Hoſen — jede anders zu luöpſen — ſchändlah! 
Balthasar kam nicht weiter, Da näherte lid ein großer Hund 
dem Wagen. heb jein Bein, Balthaſar wollte ihn verſcheuchen, 
und als er dies getan hatte, war bei ſeinem Sohn jede Hilſe zu 
ſpät. ; 

„Da fann man nichts machen, Bubi“, ſagte er, „Mairoien 
haben auch ſolch einen breitſpurigen Fang.“ 

Der junge Mann wollte es nicht glouben, er weinte. er 
mußte, um ſich zu beruhigen, in den Wagen gehaeben werden. 


lange Wieiſe in den Mund tegen, den 


Aber nun weiter! Weiter! 
etwas geſehen und lachen. 
Valthaſars Hut einzeln auf. 


Da und dort haben einige Leute 
Haar um Haar richtet ſich unter 

Die Galle wurde lichter, Alles 
bäume Lündeten den Park an. Bor Balthaſar fuhr ein andrer 
Mann mit einem Kinderwagen. Balthaſar wurde von port 
lichem Ehrgeiz gepackt und beſchloß, dieſen Vedauernswerten zu 
überhelen. Obwohl ſich dieſer Kerl da porn keineswegs “me 
drehte, ſchien er dech zu fühlen, was es galt, denn er beſchleu⸗ 
nigte ſeine Schritte. „Hel' auf!“ rief ſich Balthaſar zu, die 
Kinder klatſchten vor Freude über die raſche Fahrt in die 
Hände und Balthaſar ſchob an, daß ihm heiß wurde. „Hat ihn 
ſchon!“ ſagte Balthoſar ver ſich hin, „Lat ihn ſchon!“ und ſchob 
einen Wogen mit einem wperachtendan Bid au jenem Erbärm⸗ 
lichen vorbei. Aber dieſer Kerl ließ dieſen Blick nicht auf ſich 
ſitzen, er funkte zurück und in ſeinen Augen brannte jenes 
unheimliche Funkeln, mit dem Frauen Kinder, Kleider und 
Nebenbuhlerinnen mellen, Da überkam Balthaſar jener in 
Kilogramm allein auszudrückende Mutterſtolz über das höchſt 
achtbare Gewicht feiner beiden Kinder im Vergleich zu jenem 
ſchwächlichen Weſen im Wagen des überholten Mannes. Mit 
dem gehebenen Herzen eines Siegers fuhr Balthajar in den 
Park ein. Züchtig ſchlug er vor den wenigen Männern, denen 
er begegnete, die Augen nieder. Einige Herren mit Kinder⸗ 
wagen, die man offenbar genau ſo herzlich wie ihn ausgeſetzt 
hatte, waren auch da und zeigten in ihren guten Mienen, Die ſie 
zu dieſem böſen Spiel machten, 
Und ſeltſam — alle Männer ſchoben, geneu wie Balthaſar, den 
Wagen nur mit einer Hand, als wollten fie das Nebenſächliche, 
ja Jufällige ihrer fo wenig beneiderswerten Lage betonen eder 
als wären ſie zu zeigen beſtrebt, wie wenig Kraft und Mühe ſie 
an dieſe ſchmähliche Aufgabe wenden müßten. Und alle ſprachen. 
wenn kinderwagenſchiebende Frauen vorbeikamen, lallend mit 
den ſchlafenden eder vor Unwillen über die Herabſetzung des 
Vaters kröhenden Kindern. Mätsreinonder wichen die Männer 
ihren Blicken aus, denn hätten ſie einander in die Augen ge⸗ 
ſchaut, ein Sklavenguſſtand wäre ausgebrochen. Nur ein Mann, 
der von allen Kinderwagenmännern verachtet wurde, fuhr, 
neckiſche Scherze treibend, raid durch die geſchloſſene Reihe der 
Frauen hindurch und wellte durch ſelche Albernheiten die Blicke 
der Frauen auf ſich lenken. Valthaſar ſchämte ſich über dieſen 
Würdeloſen und er lobte die Frauen im ſtillen, daß ſich Diele 
nicht um einen ſolchen Ehrlrien kümmerlen. Denn welche Frau 
hätte denn Luſt, einen Mann hinter einem Kinderwagen an⸗ 
zulachen? All diefe Betrachtuncen einer neuen Welt, die Bor 
wunderung der verſchſedenen Wagentypen und die Anmöglich⸗ 
keit, dies anders als durch veritehlene Seitenblicke zu tun, lenkten 


Balthaſarx je ab, daß ſein Wagen auf ein Haar umgekippt wäre. 


In dieſem Augenblick legte ſich ihm aber Frau Suſannens Hand 
ſchwer auf die Schulter: ” 

„Sogar zum WMagenſchieben biſt du zu dumm!“ 

Gottlob, ſtellte Belthalar ſchnell feſt, ſie raucht nicht die 
Pfeife. 

„Wenn ich nicht auf Schritt und Tritt hinter dir ſtehe“, führ 
Frau Suſanne fort, „dann geſchieht das größte Unglück!“ 

„Bubi hat ſich, ..“, wollte Balthaſar ſagen, aber bie Frau 
unterbrach ihn. „Das weiß ich ſchen längſt. Ich bin dem Geruch 
nachgegangen. Dir ſell man ctwas annertrauen!“ Sie lachte 
höhniſch. „Und dann, bitte, ſag' mir, warum ſchiebſt du den 
Wagen nur mit einer Hand?“ 

„Alls Männer“, erwiderte Volthzſar lleinlaut, „die hier 
mit dem Kinderwagen herumfahren, nehmen nur eine Hand 
dazu!“ 
ih „Das wogen dieſe Kerle bleß“, ſogte Zulanne, „weil fie 
mien dee. nicht überwacht werden. Jedenfalls geht iu mir 
nie wieder am Sonntag allein mit dem Kinderwagen ſpazieren.“ 

„Ich wollte dech gar nicht allein gehen!“ 

> 5 ine PRriiimmar „> Dar 
6 A Prüfung erklärta Suſanne. 
s haſt du deinen guten Willen gezeigt.“ 
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„Nun wenige 


eine gewiſſe Weltverachtung. 
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Ein zeitgenöſſiſcher Stich, der den Zug der 20 000 


Zur e e in des Hass bacher geſtes 


eee, 


Patrioten zum Hambacher Schloß darſtellt. 


Im Mai wird eine große Volksfeier, an der Reich und Länder teilnehmen, an den hiſtoiſchen Zug zum Lambacher Schloß 


(bei Neuſtadt a. d. Hardt), der am 27. Mai 1832 


ſtattfand, 


erinnern. Das Hambacher Feſt war eine große 


republitaniſche Verſammlung, in der in leidenſchaftlichen Reden Volksſouveränität und die 


deutſche Einigkeit gefordert wurden. 


Die Reden erweckten damals in ganz Deutſchland einen 
begeiſterten Widerhall. 1 


Deer Einbruch bei der 


Seit Jahren zum erſtenmal hatte ſie wieder die ſchöne 
Helena gejungen. Alle hatten ihr beſtätigt, daß es glänzend 
geweſen war: mühelos gab die Stimme ihre reiche Kraft 
her und gehorchte verläßlich wie nur je. Nun endlich ſaß die 
Sängerin allein und aufatmend in ihrem champagnerfarbi⸗ 
gen Wohnzimmerchen, worin eine Schale voller Veilchen 
ruhig freundlichen Duft verſtrömte. Wie ſchön —, nun alſo 
zu wiſſen, daß es noch lange nicht Zeit war, an Abſtieg zu 
denken, an Abgang von der Bühne, den ſie manchmal ſchon 
in Tagen des Mißvergnügens ſo nahe gewähnt hatte. Glück⸗ 
lich ſpielte ſie mit dem eigenen ſchönen Bilde im Spiegel, 
lächelte ihm zu, neigte den Kopf, bis die Ohrgehänge die 
Schultern ſtreiften und blies dann wieder Zigarettenrauch 
über alles, alles hin... 


Plötzlich lam aus dem runden Speiſezimmer nebenan 
ein ſcharfer Luftzug, wurde auch der Trommelton des Re⸗ 
gens ſchärfer: alſo hatte wohl der Wind die Tür zum Win⸗ 
‚tergarten aufgedrückt. Aber indem die Sängerin nun, in 
der Schiebetür zum Speiſezimmer, nach dem Lichtſchalter 
taſtete, entſtand drinnen im Dunkel tumultuöſes Krachen 
des Parketts und Stoßen der Möbel: ein fremdes Weſen 
gibt, drehte troßdem das 


en das © 


an, es ergoß ſich, aus Deckenleiſten milde verteilt, — und 
richtig: am Fenſter unter den zitronengelben Stores zeigten 


ſich zwei erbarmenswert auseinandergetretene, ſchmutzbe⸗ 
ſpritzte Schnürſchuhe; kurz alſo: ein Einbrecher war da. 

Aber die gute Laune der Sängerin war heute uner⸗ 
ſchütterlich. Sie ſagte einfach: „Kommen Sie hervor, oder 
ich ſchieße“, und da ſich nichts regte, faſt beſorgt: „Alſo 
wollen Sie es knallen hören?“ 

Da wickelte er ſich aus dem Zitronengelb. Großer Gott 
— wie ſah er aus! Ein Männlein, ein Sechziger minde⸗ 
ſtens, das graue Geſicht gedunſen, das kaffeebraune Män⸗ 
telchen zerknüllt, rotrandige Augen kümmerlich ins Licht 
zwinkernd. Heiſer offenbar vor Angſt murmelte er unauf⸗ 
hörlich vor ſich hin, man ſolle telephonieren, ohne Am⸗ 
ſtände, ans Ueberfallkommando . 
. Die Sängerin ließ die Hand, die fie bisher auf dem 
Rücken hielt, nach vorn ſinken; natürlich hatte fie keinen 
Revolver darin, nur die Zigarette. Aber dies war ja nun 
auch ein Einbrecher, den man keinesfalls ernſt nehmen, den 
man amüſant finden konnte, und wirklich lachte ihm nun 
auch die ſchöne Frau einige ihrer berühmten glockenreinen 
Kehltöne entgegen. Aber auf einmal brach ſie ab — als 
nämlich die kugelig hervortretenden, ſonderbar perlmuttern 


ſchimmernden Augen des Einbrechers ſich voll auf ſie rich⸗ 


teten: denn dieſe Augen erkannte ſie ja — mehr noch, ſie 
ſelbſt fühlte ſich plötzlich wieder als das überlange, dürte 
Kind, das, zum Schnapsholen weggeſchickt, ſich ſchämt, die 
Flaſche unter der Schürze verſteckt, vom Vater angebrüllt, 
ſie ſchreckhaft fallen läßt und nun erſt recht wütend ange⸗ 
blitzt wird — und immer aus den gleichen Augen, die ſich 
eben hier ſo greiſenhaft ſchwerfällig auf ſie zu drehten! Und 
dieſe Hände auch, die jetzt großadrig herabhingen, hatte ſie 


ſie nicht ſtark, braun, fleißig und nur allzu raſch bereits 


gekannt, den Leibriemen zu löſen, und ihn ihr um Beine 


und Rücken ſauſen zu laſſen? 


In jedem Fall aber, mußte Sicherheit geſchafft werden. 
„Sie ſind doch“, fragte ſie entſchloſſen, „Herr Kunze, der vor 


etwa zwanzig Jahren in der Kleinen Winzerſtraße wohnte?“ 


Der Alte zuckte ſichtbar zuſammen, ſagte dann jedoch 
gleichmütig: „Mehr Pech kann man nicht gut haben; nun 
ennen Sie mich alſo auch...“ a 

Jetzt freilich wollte ihr einen Augenblick lang das ganze 
Zimmer in rötlich⸗grauer Dämmerung untergehen, wollte 
die weiße Decke, aus der unſichtbaren Glühbirnen ruhiges 
Licht ſandten, über ihr zuſammenrutſchen. Gleich indeſſen 
hatte ſie ſich wieder gefaßt; ja, ſie wunderte ſich, wie kühl 
dieſe Entdeckung ſie ließ und keinerlei Rührung oder Mit⸗ 
leid aufkam, — ja, eher noch etwas wie Glück, — daß dies 
alles nun ſo fern lag, ſie gar nichts mehr anging, — ein 
hartes aber helles Glück. 

So konnte ſie ganz ſachlich ſagen: „Aber Sie waren 
damals doch ein ſehr reeller, anſtändiger Mann, hatten 
Frau und Kinder ...“ \ 0 

Er nickte nörgelig: „Gewiß doch, ich war ein anſtän⸗ 
diger Menſch, — aber viel zu lange, Fräuleinchen, viel zu 
lange war ich anſtändig. Denn, wiſſen Sie, wenn man io 
alt iſt wie ich und dann erſt jo was anfängt, jo was...“ 
eine vage Handbewegung ging um das Zimmer, in das er 
widerrechtlich eingedrungen war, — „dann wird nichts 
Rechtes mehr daraus. Nur noch junge Leute bringen es 


mußte hineingeraten ſein. Die Sängerin je voll fröh⸗] ent 
dee TEN dag Cine eld! miese Teokben das act 


Sängerin 
heute zu was; das iſt in jedem Beruf ſo. Im Aſyl, wiſſen 
Sie, da haben fie mir geſagt, hier bei Ihnen, das wäre 
eine ganz leichte Sache: erſt durch ein Loch in der Garten⸗ 
hecke, wo die Kaninchen gewühlt haben, dann hier durch 
die Glasveranda. Aber wenn man alt iſt, wird man ſelbſt 
bei ſo was Kinderleichtem erwiſcht. Nun telephonieren Sie 
aber ſchon; Nr. 3339 — Ueberfallkommando.“ 

Aber ſie ſchüttelte nur nachdenklich den Kopf. Gar 
nichts alſo ahnte er, heruntergekommen und verſtört, davon, 
daß ſie es war, die knapp ſiebzehn Jahre alt, bald nach 
dem Tode der Mutter ihm entlaufen war, ein langbeiniges, 
eigenſinniges Weſen mit hartem Geſicht, aber der unheimlich 
ſchönen, großen Stimme, — der lieben Stimme, die ihr 
Glück geworden war. Damals freilich, in der erſten Zeit 
der kleinen Rollen und der Ausbildung konnte ſie was die 
Geldbeſchaffung anging, nicht allzu wähleriſch ſein; Gönner 
verſchiedenſter Art und Güte mußten herhalten, Gegen⸗ 
leiſtungen gewährt werden, wie ſie nun einma! üblich find, 
— weshalb der Vater, gekränkt im tiefſten Stolz des kleinen 
Angeſtellten — er war Botenmeiſter in einer Verſicherungs⸗ 
Bank ihr mitteilen ließ, daß er ſie „hiermit verſtoße und 


vom ſtraffen Blick ihres wirkungsſicher untermalten Auges 
ging dem Alten offenbar zu tief. Er brummte böſe vor ſich 
hin und brachte endlich ſchielenb heraus: morgen ſei Sonn⸗ 
tag; auch unſereins wolle ſchließlich einmal ausgehen, viel⸗ 
leicht, jawohl mit einer Dame, und wenn es auch nur zu ein 
paar Gläſern Bier lange; aber ein Sonntag ganz ohne Geld. 

Das nun allerdings fand ſie einfach empörend; dies 
ſchien ihr Kränkung ſogar noch der toten Mutter. Nein, 
mit ſolcherart Leuten hatte ſie nichts mehr zu tun; Einbruch 
aus Not wäre zu verſtehen; — aber nur eines fragwürdigen 
Sonntagsvergnügens wegen, — das war zu viel. 

„Gehen Sie,“ ſagte ſie in plötzlicher Heftigkeit, „ſeſen 
Sie froh, daß ich Sie nicht verhaften laſſe. Verdient hätten 
Sie es. Aber gehen Sie raſch, damit ich es mir nicht noch 


Der Dorfſchreiber 1 Gaſt gehen — geſchniegelt, 
in blitzblank feinen Schuhen. Man weiß ja — ein Schreiber! 
Es hatte aber zuvor gereanel und jo ein bißchen gedredt, 
daß die Lachen auf allen Gaſſen ſtanden. Man weiß ja, 
wie's auf dem Dorfe ausſieht! Kommt der Schreiber an jo 
eine Kotlache und kann nicht weiter — wegen der blanken 
Stiefelchen! 1 8 

Des Weges kam aber ein Bäuerlein vom gleichen Dorf. 
„Heh, Onkel!“ ruft der Schreiber, — „lad' mich auf und trag 
mich rüber!“ Der Biedere hat wenig Luſt, allein, da war 
nichts zu machen, mit dem Dorfihreiber darf man's nicht 
verderben. Er nimmt ihn auf den Buckel und ſchleppt ihn 
durch den Dreck. 7 

In der Mitte juckt es den Schreiber, loszuſchwätzen: 
„Laß gut ſein, Bauer, wenn ich erſt wieder Dorfſchreiber 
bin, ſoll dir dies nicht vergeſſen bleiben.“ 

„Was dann ſeid ihr nicht mehr Dorfſchreiber?“ 

„Ja — weißt du nicht, heuf' haben fie mich abgeſetzt!“ 


„Eheh! 
eine hübſche Laſt!“ 


Dreck | 
Das Aſyl im Pferdeſchädel. 


ſchädel. Ein Froſch kam vorbeigehüpft, glotzte ihn an und 
kam darauf, er könne ſich in dem Gehäuſe niederlaſſen. 


ſtörte ihn. Die neue Wohnung gefiel dem Froſch ſehr gut, 
nur zu einſam war ſie. Er wünſchte ſich Geſellſchaft herbei. 


Sie ſtutzte, als ſie den Roß⸗ 


der Suche 995 Nachtquartier. 
Sie huſchte näher 


ſchädel ſah. as Häuschen gefiel ihr. 
heran und fragte: a 
„Wer hauſt in dem Rößlein, 
Dem geräumigen Schlößlein?“ 


„Der geſprenkelte Hupfer! 

Und wer biſt denn du?“ 

„Ei — das knabbernde Mäuslein!“ — 
„Komm zu mir in das Häuslein!“ 


a „And nun alſo“, fragte ‚fie weiter, „geht es Ihnen jo 
ſchlecht, daß Sie einbrechen müſſen. Dieſe Frage, unterſtützt 


Spinnſtubengeſchichten 


h!... dann ſetz ich dich auch ab, denn du biſt 
Und ſchüftelte ab den Hundeſohn — Klatſch! — in den 


Neben einem Strauche auf freiem Felde lag ein Pferde⸗ 0 
Hüpfte hinein, fand es leer und blieb über Nacht. Niemand 


Gegen Abend kam eine Feldmaus von der Jagd, auf 


1 


anders überlege.“ And eine deutliche Bewegung ihrer Iran 
zum Tiſchtelephon ließ den Alten ſehr beeilt über 
Ziegelboden des Wintergartens davontappen. u ei 
In dieſem Augenblick jedoch begriff die Sängerin, 4 
was ſie tat. War es denn möglich, ihren Vater, De N 
alle Ewigkeit ihr Vater blieb, ſo verſchwinden zu laſſen, m 
Nimmerwiederſehen? Natürlich war doch auch die, el 
pörende Geſchichte von dem Sonntagsausflug, zu Klein 
Geld brauchte, nur eine dumme Erfindung ſeines? lend 
beamtenſtolzes geweſen, — eine Finte, um ſein ganzes ei 
nicht zugeſtehen zu müſſen, eine Wichtigmacherei, vi del 
auch nur ein Wutanfall gegen die Eleganz dieſer ften eg 
Dame und ihrer Villa. In Wirllichkeit ſicherlich gun i 
er und hatte kein Obdach. Und er war doch der Va 
man konnte doch, um Gottes willen, den Vater MT 
davongehen laſſen! Und doch: er war ſogar ſchon gegan 4 
Alſo mußte ſie ihm nach, ihn zurückbringen, ihn, was pl N 
immer daraus folgte, aufnehmen, durfte ihn doch nicht a 
gern, ihn wieder Linbrechen, ſtehlen laſſen. che! 
Haſtig das Kleid raffend rannte ſie durch die 17 „ie 
den Palmenwedel des Wintergartens. Die Tür ins ig 
ſchwankte klappernd im Wind, offenbar vom Vater au 
brochen. Und er ſelbſt, ſchon ſah fie ihn, ſtapfte n 
der unſcharfen Feuchte der Spätwinternacht davon. 
mühſam gegen den Wind, der Hecke zu, wo er ſein 
Kaninchen gewühltes Schlupfloch wußte. 5 
Sie fegte ihm nach, ungeſtüm quer über verſchrum 
Gras. Ueber ſchwere Augenſäcke hinweg ſah er ſie 9 
an; vielleicht wollte ſie ihn alſo doch verhaften laſſenſe 
Schon hob fie die Arme, fie ihm um den Hals zu 
— aber im gleichen Moment ſchlug von ihm herüber In 
eine jo ſtarke Wolke modrigen Geruchs aus Alkohll 
Armut, daß ihre Knie ſelbſttätig zurückwichen. A 
Nein, — man. mußte ehrlich jein. Und dies wal 
Wahrheit: fie ſtand vor dem Vater völlig beziehun 
Die Zeiten, in denen irgend etwas ſie mit ihm per, 4 
hatte, waren vorbei, — mit der vollkommenen Ewigke! 
einmal Geweſenen vorbei. Gewiß, vom gemeinſame 
gut bäuerlicher Lebenskraft, das die Familie eins | 
Stadt mitgebracht hatte, mochte die Sängerin den 2 n 
Teil errafft haben. Aber nichts davon durfte ſie ! 
geben, auch dem Vater nicht: denn er — dies ſch en 
der plötzlich offenbarte Sinn des Daſeins Derf je 


* 


ſinken müſſen, damit ſie ſteigen konnte; ſein | 
aufhalten, hieße ihren Aufſtieg hemmen. 05 
„Ich will nichts weiter,“ brachte fie alſo, blaß wen e 
hervor, „ich wollte Ihnen nur jagen, daß ich mich T‘ 
würde, wenn Sie gelegentlich wiederkämen.“ Und on 
in dieſem Augenblick auch ihr Ernſt: wirklich hätte fü 
Vater gern zuweilen in der Küche ſitzend gefunden 
Topf Suppe auf den Knien, wie andere Bettler auf) 
Er ſah ſie an, mit einem von ihrer Stirn zu den 
ſinkenden Blick. „Es iſt ſehr edel von Ähnen, meine 
antwortete er, „daß Sie mich laufen laſſen. Aber ve 
ſollten Sie mich alten Mann deshalb doch nicht.“ 
Damit wandte er ſich ab und ſtapfte mühſam 
ſchollernden Kies davon; und ſogar ſeinem gebeugten 
war anzuſehen, daß er nie wiederkehren würde. 
Aber indem auch die Sängerin nun langſam 
ging, ſpürte ſie ſchon, wie in ihrem Herzen alles 
härtete: in aller Eile hämmerte ſich hier ein Beſchlu 
recht, — der Beſchluß, daß das Begebnis des hei 
Abends nicht wahr geweſen war: dieſer 5 9 
ein ganz fremder gewohndicher Vagabund zu ſe 
warum ſollte denn nicht auch irgendein anderer 
namens Kunze einmal vor zwanzig Jahren in der 
Winzerſtraße gewohnt haben? Und daß er dem Va 
wenig ähnlich ſah, — nun, konnte ſie überhaupt wi 
der Vater heute ausſah? — Und morgen fühlte fie, 7 
ji: an all dies noch viel feſter glauben und mit jedem 
mehr, bis ſpäter einmal ein Morgen kommen würde, 
freundlich, im Frühling, Vögel würden ins offene 
zimmerfenſter zwitſchern, — dann würde es nur noch 
einzige Wahnheit geben: daß ſie heute abend ein ge 
und eigentlich luſtiges Ereignis erlebt habe, irt ib. 
U 


N 
0 


le 


durch eine lächerliche Aehnlichkeit. Denn was 91 
Aehnlichkeiten 

Welt! h 
Sachen hörte fie doch nicht manchmal ſchon erzählen, 
wältigend komiſche, geradezu hinreißende, nicht wahr? 


in dieſer an 


nicht alles für ö 
Und was für Pipe 


raſchungen jo überreichen 


Und die Maus kroch zu ihm hinein, o baß fte MER 
zweien hauſten. 1 
Bald darauf ſprang ein Haſe vorüber, und wie 1 900 
Schädel erblickte, fragte er auch ſchon: We 
„Wer hauſt in dem Rößlein, * 

Dem geräumigen Schlößlein?“ 19 


„Der geſprenkelte Hupfer, 
Das knabbernde Mäuslein. 
Und wer biſt denn du?“ 


„Das hoppelnde Häslein.“ 3 

„Komm zu uns ins Häuslein!“ drei 

10 od, der Haje ſchlüyfte unter, jo daß fie nun zu 
uſten. 
Es war noch keine Woche ins Land gegangen 
wechſelte ein Fuchs vorüber und machte halt vor g 
Schädel. Auch ihm ſagte die Wohnung zu, und er fra 
„Wer hauſt in dem Rößlein, in 

Dem geräumigen Schlößlein?“ 


„Der geſprenkelte Hupfer, 
Das knabbernde Mäuslein, 
Das hoppelnde Häslein 
Und wer biſt denn du?“ 
„Das Brüderlein Schlaufuchs!“ 
„Komm zu uns ins Häuslein!“ 0 
Auch der Fuchs kroch unter, jo daß nun ihrer 
waren. AL 
Aber es dauerte nicht lange, da trottete von ung 1 
ein Bär des Wegs. Auch er trat heran und fragte * 
„Wer hauſt in dem Rößlein, en 
Dem geräumigen Schlößlein?“ I 
„Der geſprenkelte Hupfer, a 
Das knabbernde Mäuslein, 
Das hoppelnde Häslein, . 
Das Brüderlein Schaufuchs, 
Und wer biſt denn du?“ 
„Ich bin euer Herrſcher und König. Bi 
Und daß ihr hier hauſt, das kümmert mich wen 
Hiermit ſetzte ſich der Bär auf den Schädel — 
erdrückte ſie alle. N 


N 
1 


Be r 


% Unehelich! Das war jenes wunderliche, kalte Wort, was ſich 
gendwo in jeinem Innern feſtſaugte und nicht zu vergeſſen 
mic, Zuerſt hörte er es von den Weibern in der Gaſſe, die, jede 
t ihrem Kind auf dem Arm, in den Türen ſtanden. Anehelich! 
aran war kein Zweifel. Großmutter verſuchte ihn zu be⸗ 
A. igen. Es bedeute nichts, meinte ſie. Das ſei nur jo ei» 
usdrud, den man für Kinder gebrauche, 


15 N „ die keinen Vater 
muten, „Ja, abet, du weißt doch, das mit den Funden, Groß⸗ 
utter, ſagte er, indem er zu Boden blickte, „es gibt Hunde, 


dilche man echt und andere, welche man unecht nennt — und 
8 unechten find nicht ſoviel wert, wie die echten.“ 
Alter lauſchte lange auf einen Gegenbeweis aus Großmutters 


S m, verkniffenem Mund. Aber es kam keiner. Nur ein 
dem fer. Anehelich! Damit war ihm jein Platz im Leben ans 


übt ieſen. Die Zeit verging und das Wort verfolgte ihn. &s 
1 Wor ein zartes Gemüt und machte es leicht verwundbar, 


rüber die anderen Kinder in der Gajje lachten, mußte er 


teeiten, Alles richtete die ſcharfe Spitze gegen ihn. Er hatte 
ren Namen wie die anderen Kinder, jondern hieß einfach 


roßmutters Junge. 
Rund Großmutter trabte umher, ſuchte die verſchiedenen 
Ark aurant⸗ und Penſionatsküchen mit ihren Blechdoſen und 
u en auf, um zu fechten — Abfälle. Als er noch ſehr klein 
T, verſtand exp daß es eine Notwendigkeit wor; aber wie haßte 
\ belt ie Blechdoſen. Wenn Großmutter, gebeugt und ausgemer⸗ 
8 die Gaſſe entlang trippelte, während die Doſen im Netz 
ES Melten, verſteckte er ſich, bis ſie vorbei war. Wußte er 
Sta: daß Großmutter ſich faſt ſelbſt verſchacherte für das bißchen 
005 das ſie heimbrachte. Sie machte Papierblumen für die 
N Ahle n, die darüber kicherten, fie mußte Geſchichten er» 
bob en, worüber ſie gleichfalls grinſten. Einmal hatte er be⸗ 
w Htet, wie ſie ſelbſt ganz albern gekichert hatte über etwas, 
daß , t fie zu Hauſe niemals gelacht haben würde. Er begriff, 
we man die Alte zur Närrin hielt — und daß das nötig war 
oa der Doſe. Alles dies jtand in Großmutters Augen zu 
9 wenn te endlich die Tür hinter ſich geſchloſſen hatte. 


im Und dann kam jener Tag, an dem er ſelbſt mit den Dojen 
Gr Netz losgehen mußte. Er war bereits in der Lehre und 
ER oßmutter konnte nicht mehr aus dem Bett herauskrabbeln. Sie 
Ne auf dem Bettrand und die klimpernden Doſen baumelten im 
Aber Sie konnte nicht. Ihm wurde ſchwarz vor den Augen. 
bonn Großmutter ſah ihn ſo hilfslos an, daß er nicht anders 
Ben. te, als nach dem Netz greifen. Sie tätſchelte ihm die Wan⸗ 
Ita, Mit den ausgetrodneten, zittrigen Fingerſpitzen — und dann 
der ger in der Gaſſe, während die Doſen in dem Netz umeinan⸗ 
de guirlten. Nur zu gut wußte er den Weg, denn er hatte es 
in Alich vermieden, Großmutter zu begegnen. Wie ſollte er nun 
Km Ne ſeine Straße gelangen, wo das Hotel lag? Wenn ihm 
die Jemand aus der Werkſtatt begegnete? Er ſchlich ſich auf 
Ve, Schattenſeite hinüber. Die Doſen klapperten gegen ſeine 
bende und ſchlenterten hin und her — hin und her. Er wollte 
Wen cl gehen, aber ſeine Beine ſchienen eher rennen zu 
I N, als gälte es das Leben. Da vorn lag der ſonennbe⸗ 
enene Markt, der Mittagsverkehr war auf dem Höhepunkt 
alle, die an ihm vorbeikamen, ſtreiften Großmutters Netz 
en Blicken. Rückwärts ſprang er in den Schatten und 
mit den hinter ſich verſteckten Doſen ſtehen. Nein! Er 
3 8 und rang us Luft, Er konnte trotz alledem 
ieh e was nun it Gro mu ter 7 r wü . nie 
945 Hunger BE aber b 2 eee 
\ N, in jeinem Kopf regte ſich nur ein dunkles Summen. 
mutter! h 
Un drinnen im Bett atmete die Alte ſchwer. Er verbarg die 
en unter der Treppe und ſchlich ſich hinterherum in die 


e ſeine neuen Schuhe unter dem Küchentiſch hervor⸗ 


n... Etwas ſpäter kehrte er mit drei kleinen Paketen 

Die Brotſcheiben und den Aufſchnitt legte er in die 

r. Das alles füllte ganz gewiß nicht ſehr, aber 

Aug mutter bemerkte es nicht. Sie blickte ihn mit ihren guten 

leinen an und ſchüttelte den Kopf. „Ja, ja, aber du gatteſt 10 

i nunlumen mit, daran müſſen wir morgen denken. Danke! 
Ken: 


1 


en und t i 
und trat ein. 
ohm 


ett Als er am Abend heimkehrte, lag Großmutter ganz ſtill im 
der * Er ſchlich vorſichtig umher, um fie nicht zu wecken. Unter 

Aber teppe verſteckte er zwei kleine Pakete für morgen mittag. 
dep, wie lange würden die drei Kronen, die er für die Schuhe 
Runen Hatte, reichen? Die Uhr tickte vernehmlich. Grob: 
Kotzen. rührte ſich nicht. Die Tapete unterm Fenſter gab einen 
en, den Laut von ſich; die Sommerhitze ſchien das zu bewir⸗ 
fam halte das ſchmerzliche Empfinden, allein im Zimmer 
Pra * „Großmutter!“ Es entfuhr ihm wie ein Seufzer, er 
Jopp d ans Bett und ſchüttelte ſie. Vergebens! Er ſah wie ihr 

Band in die Vertiefung des Kiſſens zurückrollte. Mit den 
a en vorm Geſicht blieb er auf dem Bettrand ſitzen. Gegen 


Win Geburtstage des großen engliſchen Dichters 
mung übergeben wurde: 


N 


EEE EEE TEEN REN TEEN TEN SENT 


Die Blechdoſen 


Von Erling Kriſtenſen. 


Mitternacht ſchlich er ſich zum Nachbar und jagte, daß Groß 
| mutter wohl gejtorben wäre. Sie lag fo ftill... 5 

Dann wurde Großmutter fortgefahren und beerdigt, ohne 
daß jemand davon Notiz nahm. In der Gaſſe hatte jeder mit 
ſich zu tun. Er blieb in Großmutters kleinem eingeklemmten 
Haus wohnen, ging in die Lehre und kämpfte mit dem Hunger. 
Das war alles nicht leicht. Sommer und Winter erſehnte er 
den Tag herbei, an dem er ausgelernt haben würde und Geld 
verdienen. Geld verdienen. Dieſe Worte klangen in ihm wie 
ein Pfalm. Als der Tag herannahte, Fang er zum letztenmal. 
Man hatte keine Verwendung für ihn. Die Zeit verging. Groß⸗ 
mutters Doſen verroſteten im Netz. Er betrachtete ſie dann und 
wann; aber er konnte nicht. Es war ihm auch unmöglich, jene 
Stätten aufzuſuchen, die den Armen Hilfe erteilen. Vor allen 
Türen hatte er geſtanden, es aber nicht über ſich gebracht, ein⸗ 
zutreten. Daran waren die Deien ſchuld. Die Doſen. 

Die Leute in der Galle fingen an in ihm ein übernatür⸗ 
liches Weſen zu ſehen. Keine Arbeit. Keine Unterſtützung. und 
doch ſchlug er ſich durch. 

An einem Wintertag fand er ſich ſelbſt im Hofe einer 
Schlächterei ſtehend, wo nicht allein Ueberfluß an Eſſen war, 
ſondern wo ſich ſicher auch eine gut gefüllte Geldtaſſe finden 
würde. In ſeinen Taſchen hatte er Schraubenzieher und Brech⸗ 
eiſen. Wie die da hineingekommen waren und weshalb er hier 
ſtand, war ihm nicht ganz klar. Sein Kopf war umnebelt. Das 
einzige, was nicht zweifelhaft war, war der Fleiſchgeruch. der 
ihm in die Naſe drang wie etwas viel zu Starkes, was ihn be⸗ 
täubte. Plötzlich fing er an aus vollem Halſe zu lachen. Dies 
Gelächter drängte ſich aus der inneren Leere hervor und war 
kaum aufzuhalten. Irgend jemand im Hauſe öffnete ein Fen⸗ 
ſter und blickte ihn an. Er ſuchte Halt am Zaun, dann ging er 
nach Hauſe und tat das Brecheſſen zu den Doſen in Großmut⸗ 
ters Netz! e 

„Beſoffenes Schwein!“ 

Während der Nacht erſchien es ihm wie ein Fiebertraum, 
daß jener Mann da oben im Fenſter beſoffenes Schwein geſagt 


Vor vielen Jahren — ich war noch ein ſehr junger und 
ſehr ehrgeiziger Mitarbeiter einer däniſchen Provinzzeitung 
beſcheidenen Formats — beſucht eine hervorragende, ja ich 
muß jagen berühmte Kopenhagener Perſönlichkeit unſer 
Städtchen. 

Man gab mir den Auftrag, den Mann zu interviewen. 
Dem berühmten Herrn waren jedoch Leute von der Preſſe 
die unangenehmſte aller Zeiterſcheinungen. Und er machte 
keineswegs ein Hehl daraus. Zahlreiche Journaliſten 

tten ſich ſchon ebenſo eifrig wie vergeblich um Interviews 
bemüht. Sie wurden ohne Ausnahme recht unſanft an die 
friſche Luft geſetzt. Ein Uebereifriger lag nachher vierzehn 
age im ſtädtiſchen Krankenhaus. 8 | 

Wollen Sie raten, was ſich hinter der Berühmtheit 
verbarg? Nein, gründlich daneben gehauen: um einen 
Schwergewichtsweltmeiſter handelte es hi nicht, ſondern um 


hatte. Beſoffenes Schwein! Beſoffenes Schwein! Er weinte 
dieſe Worte, trällerte ſie heraus und leierte ſie zu jener Pfal⸗ 
menmelodie her, welche der Küſter an Großmutters Sarg ge⸗ 
ſungen hatte. 

Am Morgen wankte er hinaus, um zu ſehen, ob in den Zei⸗ 
tungsannoncen nicht doch irgend etwas von Arbeit ſtand. 

Deien! Beſoffenes Schwein! Unehelich! Dieſe Worte 
fügten ſich zu einem merkwürdigen Kehrreim. Er kannte aller⸗ 
dings nicht dieſes putzige Lied, aber es mußte wohl ſehr komiſch 
ſein. Deſen! Beſoffenes Schwein und unehelich! Die Beine 
wollten ihn nicht recht tragen. Der Verkehr umſurrte ihn. 
Vieſe leſende Menſchen, die ſich gegenſeitig über die Schultern 
guckten, ſtarrten auf die Seiten mit den Anzeigen, welche hinter 
den Scheiben des Zeitungsverlags hingen. Er konnte nicht 
leſen. Das Papier wurde immer dunkler. Heißer Schweiß 
ſprang ihm aus den Poren. Er wankte bis zu einem Treppen⸗ 
abſatz, wo er mit dem Hut auf den Knien hocken blieb. Um ihn 
wurde es dunkler und mitten in dieſer Dunkelheit ſchwebten die 
Doſen in Großmutters Netz davon. — 

Am Abend kam ein kleines Mädchen aus der Gaſſe nach 
Hauſe und erzählte, daß Großmutters Junge auf der Treppe des 
Kinos ſäße und bettele. Sie hätte ſelbſt geſehen, wie ein Herr 
eine Münze in ſeinen £ut getan habe. Die Leute ſchüttelten die 
Köpfe. Großmutters Junge und betteln? Nein! Aber trotzde n 
ging man hin, um ſich davon zu überzeugen. Es ſtimmte. Es 
war die volle Wahrheit. Er ſaß in demütig gebeugter Haltung 
da, den Hut auf den Knien, und es war auch Geld darin. Der 
Tag hatte vier Fünförſtücke abgeworfen. — 

Er war ſteif und kalt. Einen Augenblick hielt der Verkehr 
inne. Nach einer Weile ſtand ein Zeitungsmann auf demjeiben 
Stein, wo Großmutters Junge geſeſſen hatte. Er ſchwenkte die 
Zeitungen und krähte ſich heiſer über die allerneueſten Neuig⸗ 
keiten. Einer Dame mit zwei affenartig aufgeputzten Hunden 
unter jedem Arm erzählte er von Großmutters Jungen und daß 
das gerade hier auf der Treppe geſchehen wäre. 4 

„Nee! Sowas! Denken Sie mal an!“ ſagte ſie, indem fie 
die Hunde an ſich drückte. „So ein Menſch. Das iſt ja ein 
Schickſal. Eine ganze Tragödie. Nee! Denken Sie mal, wie 
intereſſant!“ \ 

(Autoriſierte Uebertragung aus dem Däniſchen von Marie⸗ 
luiſe Henniger.) a 


Beſuch beim Miniſter 


Ein unwahrſcheinliches Interview 


And ſtand fünf Minuten ſpäter zum drittenmal vor 
dem Portier. 
„Wollen Sie eine gute Zigarre rauchen?“ 


Der Portier nahm die Zigarre und warf ſie zum Fenſter ; 


hinaus. Dabei jtreifte er mich mit einem Blick, als ob er 
Luſt hätte, dasſelbe mit mir zu tun. „Bitte ſchön, Herr 
Portier“, ich biß mich auf die Lippen: ich durfte den Mut 
nicht verlieren, „ich habe dem Herrn Miniſter eine tat⸗ 
ſächlich wichtige Mitteilung zu machen, eine Mitteilung, 
von der das Wohl, ja die Zukunft meiner Frau und meiner 
Kinder abhängt.“ i 

Und das war ja auch ſchließlich nicht jo ganz aus der 
Luft gegriffen, denn ich war damals gerade im Begtiff, 
mich zu verloben. 

Der Portier ſah mich von oben bis unten an. Dann 


einen Minister, Ein ungngenehmer Herr, aber immerhin n ſam, Wort für Wort mit ſangtiſchem Grinien: 
Bi = A acht te NS Wee Fe „Wen Eh froh Shier Bargen, Jugend geren Kinder 
Ich bin auch kein Boxer, im Gegenteil, ein erklärter Freund in die Welt 4 etzt haben, mein Herr, werden dieſe Kinder 
friedlicher Methoden, und ich beſchloß, die Hälfte des Vor⸗ beſtimmt in einer finſteren Anſtalt enden. Beſſer alſo, fie 


krepieren gleich.“ a 7 

ch zog mich gekränkt zurück. Auf der Straße angelangt 
Zar ic we hin und kimſſter unte 
phonieren, ſoll ich mir den Weg in ſein Zimmer mit dem 
Revolver in der Hand erzwingen — überfiel mich plötzlich 
ein genialer Gedanke. Wie ein Blitz ſauſte ich in einen 
Verleih für Karnevalsgarderoben und verließ den Loden 
bald darauf als piekfeiner Gent in Zylinder und Frack, mit 


Der Miniſter wohnte in einem la Der Portier 
hatte von dem hohen Herrn die Anweiſung erhalten, Jour⸗ 
naliſten unter allen Umſtänden abzuweiſen. Er war — der 
Miniſter auch, aber ich meine den Portier — ein ſtark ge: 
bauter Mann mit Unternehmungsgeiſt. Alſo bot ich inm 
fünfzig Kronen an, wenn er mich beim Miniſter ein⸗ 


ſchmuggle. Der Mann betrachtete mich dreißig Sekunden einem falſchen Bart und zwei Kontillonorden bewaffnet. 
lang ſtumm, aber ſo eindrucksvoll, daß ich die Kronen Sie können ſich vorstellen, mit welcher Befliſſenheit der 


ſchleunigſt wieder einſteckte und das Hotel freiwillig verließ. 

Was tun? Der Miniſter blieb nur wenige Stunden, 
und der Redakteur wartete... . 

Friſch gewagt iſt halb gewonnen. Ich ging in die Halle 
zurück. „Herr Portier, ich habe eine wichtige Mitteilung 
von der Schwiegermutter Seiner Exzelle 

Ebenſo ſchnell, wie der Portier zum 
war, kam er wieder heraus. 

„Sind Sie Spiritiſt? 

„Nein, warum?“ a 

„Weil die Schwiegermutter Seiner Exzellenz vor drei⸗ 
zehn Jahren geſtorben iſt“ __ 

Ein geſchlagener Mann, verließ ich abermals das Hotel. 


Portier herbeieilte, als ich im Auto vor dem Hotel vorfuhr, 
und wie tief ſein Diener war, als ich dem Wagen entſtieg. 
„Melden Sie mich Seiner Exzellenz dem Herrn Mi: 
niſter“, näſelte ich, ohne mich weiter um ihn zu kümmern. 
„Ihr Name bitte?“ Der Portier verging vor Zuder: 
tommenbeit. 

„Graf von Donnerwetter. Aber jetzt ein bißchen ſchnell, 
wenn ich bitten darf.“ * 

Diesmal haben Sie recht geraten: Ich kam nicht nur 
herein, der Miniſter bat mich ſogar mit einer faſt zu großen 
Liebenswürdigkeit, Platz zu nehmen. 5 

„Freue mich, Ihre perſönliche Bekanntſchaft zu machen“, 
ſchnarrte ich und unterhielt mich etwas herablaſſend mit 
ihm über dieſes und jenes und hatte bald heraus, worauf 
es mir ankam. Nach einer Viertelſtunde verabſchiedete ich 
mich — zum großen Bedauern des Miniſters. 

„Herr Graf ahnen gar nicht“, ſagte er, mich an die Tür 
begleitend, „wie furchtbar ich in Anſpruch genommen werde, 
beſonders von dieſen ekelhaften Journaliſten. Habe da 
gerade ein unliebſames Intermezzo mit ſo einem unver⸗ 
ſchämten Reporter gehabt der nicht weniger als dreimal 
verſuchte, ſich bei mir einzuſchleichen. Iſt ihm aber gründ⸗ 
lich daneben gelungen.“ 8 

„Tröſten Sie ſich, Exzellenz“, erwiderte ich, „mir geht 
es genau jo. Ich kann einen gewiſſen Mitarbeiter vor. 
einer hieſigen Zeitung überhaupt nicht los werden. Er folgt 
mir auf Schritt und Tritt und begleitet mich faſt wie ein 
Schatten.“ a 

Der Portier verbeugte ſich tief, als ich an ihm vorbei 
kam, ohne ihn zu beachten, und murmelte mehrmals: „Auf 
Wiederſehen, Herr Graf, auf Wiederſehen.“ 


n 25 
Miniſter gegangen 


Haſenjammer 5 
Sitzt da ein Has im Buſch und weint: Das Aller⸗ 
ſchwächſte und Furchtſamſte bin doch ich in der weiten 
Gotteswelt. Alles macht mich zittern, alles muß ich fürch⸗ 
ten. Kommt ein Vöglein gewippt, ſahr ich ſchon zuſammen, 
huſcht eine Maus vorbei, ſo gehe ich hoch... Es bleibt 
nichts übrig — ich gehe mich erſaufen!“ 

Wie er an den Fluß kommt hoppelt er durch Schilj 
auf der Suche nach einer Stelle 1 ar: 1 5 
ae e — Stelle, von wo er ſich leicht ins 
„Eheh!“ denkt der Haie — ich laß mi Zeit mi 
n „ach laß mir noch Zeit mit 
Furt ae Es gibt noch Tiere, die ſogar vor mir 


er: ſoll ich den Miniſter antele⸗ 
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Ins freie Rad 
Rad iſt rund. Rad iſt Drehung. Rad ift ſtürmender dort: 
ſchritt. Schwung iſt das Rad! 
Rad noch lange kein Rad. Es kommt drauf an — für welche 
Idee ein Rad reitet und fliegt? Das Ziel beſtimmt das Rad. 
Freie Reiter — freie Streiter! ö 
Wir müſſen werben — um nicht zu ſterben! g 
Das freie Rat iſt ein Magnet — wenn nur jeder müßte. 


wum was es geht 


Die Sonne ſelber reitet ins Land — Brüder und Zchwe⸗ 
fern, ber eure praletariſche Hand. 

Der Sturm, wie der über die Berge geht — fein gutes Horn: 
„Solidarität“ 

Traritraratrarot. 

Laßt nur die Nazis am Grenzpfahl ſpucken — der freie Sport 

wird etwas weiter gucken. 

Die Schreier ums „Vaterland“, die haben eine blutige Hand. 
Der Heimat wirkliche Treue — bewährt ſich im Prolet⸗ * 

immer aufs neue. 

Freier Frauenſport — weht jedes Vorurteit fort. 

„Alle Wege führen nach Rom.“ 

Die neueren Wege aber ſind eingeſäumt vom roten Mohn. 
Laßt uns Kränze binden: Ziel und Häupter umwinden! 
Schönheit iſt der Sinn der Welt — nicht das Geld. 

Am 1. Mai — jedes Arbeiterrad — werde frei! 
HR . Max Dortu. 


Die Ziegenherden von Paris 


Ein ebenſo anmukiges wie ſeltſames Bild, das dem Pari⸗ 
er Straßenlebeu eigen war, 


bildeten die maleriſchen Ziegen⸗ 
herden, die in nac zu 20 und 30 frei ade fen, geführt 


Vor der Arleilsverkün dung 

im Maſſie- Prozeß auf Honolulu 
Von links: Frau Fortescue, Frau Maſſie und Leutnant 
Maſſie, die Hauptperſonen in dem Senſationgprozeß. — In 
Henolulu auf Hawai wird ſeit Wochen der aufje Lee 


eß gegen den ameritaniſchen ‚Leutwant- Handen 
ere Frau, Granville Fortescue, verhand 


Be in Gemeinſchaft mit zwei Matroſen den Eingeborenen 
Kaha ahawai . 0 haben, um die Ehre von Mrs. Maſſie 


zu tächen, der von Kahahawai Gewalt angetan worden iſt. 


Der Staatsanwalt hat gegen ſämtliche Angeklagte wegen 


Totſchlags eine Gefängnisstrafe von 


e 20 Jahren beantragt. 
Das Urteil iſt in den nächſten 


gen zu erwarten. 


Aber in dieſem Sinne iſt jedes 


— 


von einem Hirten, der auf einer ſchrillen Pfeiſe monotane Wei⸗ 
ſen blies, um ſeinen regelmäßigen Kunden anzukünden, daß ſie 
ſich mit friſcher Ziegenmilch verſorgen könnten. Seit vielen 
Jahren haben die Pariſer dieſes bukoliſche Idyll, das die Ver⸗ 
wunderung jedes Fremden erregte, nicht mehr zu ſehen bekom⸗ 
men. Der Polizeipräfekt hatte die Ziegen mit ihren Hirten 
aus dem Innern von Paris verbannt, weil er der Anſicht mar, 
daß für ſolche vierfüßigen Paſſanten kein Raum in den ner⸗ 
kehrsreichen Vierteln ſei. Aber die Pariſer wollten auf ihre 
friſche Ziegenmilch nicht verzichten und ſie haben die Behörden 
ſolange mit Eingaben beſtürmt, bis das Verbot aufgehoben 
wurdo. Jetzt hört man wieder die Pfeifen der Ziegenhirten in 
den engen Gaſſen des Quartier Latin und in der Nachbarſchaft 
des Hotel de Ville, und würdevoll ziehen ſie dahin, begleitet 
von ihrer folgſamen Herde und dem Hund. der die Ziegen ſicher 
durch das dichte Gewimmel von Menſchen und Wagen geleitet. 
Der Aufmarſch der Ziegenprozeſſian erfolgt in den einzelnen 
Stadtteilen zu ganz beſtimmten Tageszeiten und ſie kehren zu 


ihren Stallungen außerhalb der Stadt zurück, bevor die Haupt⸗ 


verkehrszeiten einſetzen. 


Rundfunk 

Kattowitz — Welle 408,7 
Sonntag. 10,25: Gottesdienit. 11.58: geit, Janfarc. 12,15: 
Sinfoniekonzert. 14,20: Konzert. 17,18: Nachmittagskon⸗ 
zert. 20,15: Volkstümliches Konzert. 21,50: 
trag. 23: Tanzmuſik. 
Montag. 16,20: Franzöſiſcher Unterricht. 17.35: 
Muſik. 22,13: Tanzmuſik. 


Warſchau — Welle 1411.8 

Sanntag. 9: Gottesdienſt. 10: Gottesdienſt. 11.58: Zeit, 
Fanfare. 12.15; Sinfoniekonzert. 14: Vorträge. 1455: 
Kinderſunk. 16,40: Vorträge. 17.45: Konzert. 19: Ver: 
ſchiedenes. 20,15: Konzert. 21,50: Eelloſolis. 22,40: 
Abendnachrichten — Tanzmuſik. 

Montag. 15,15: Vorträge. 16,20; Franzäſiſcher Unterricht. 
16,40: Schallplatten — Borlejung. 17,35: Leichte Mufil. 
18,30: Verſchiedenes, 20,15: Operette! „Der Drache und 
die Prinzeſſin“. 22,15: Vortrag. 22,30: Abendnachrich⸗ 
ten und Tanzmuſik. 


bleiwitz Welle 252. Breslau Welle 325. 
Gleichbleibendes Wochenprogramm. 


Cellovor⸗ 


Leichte 


6,30: Junkgymnaſtik. 6,45—8,30: Schallplattenkonzert. 
11.15: Zeit, Wetter, Waſſerſtand, Prelſz 11,35: Erſtes 
Schaliplattenkonzert. 


12,35: Wetter. 12,55: geitzeichen, 

13,10: Zweites Schallplattenkonzert. 13,35: Zeit, Wetter, 
Börje, Preſſe. 13,50: Fortſetzung des zweiten Schallplat⸗ 
tenkonzerts. 14,45: Werbedienſt mit Schallplatten. 15,10: 
Erſter landwirt!“ er Preisbericht. Börſe Preſſe. 

Sonntag, den 1. Mai. 6,15: Hafenkonzert. 8,15: Chorkon⸗ 
zert. 9,15: Vortrag. 9,30: Verklehrsfragen. 10: Evang. 
Morgenfeier, 11,30: Zud- Kantate. 12,10; Konzert, 14: 
Mittagsberichte. 14.10: Menſchen der Einſamkeit. 14,39: 
Schleſiſche Tage. 16,30: Kinderfunt. 17,10: Konzert. 
18,20: Wetter für die Landwirtſchaft. — Sportreſultate 
vom Sonntag. 18,30: Hier oder nirgends iſt Amerika. 
19. Feierſtunde für die Werktätigen. 20: Konzert. 22: 
Abendnachrichten — Tanzmuſik, 

Montag, 755 2. Mai. 6,15: Militärkonzert. 10,10: Schul⸗ 
funk. 15,50, Theaterplauderel. 10. Kinderfunk. 16,90: 
Unkerhaltungskanzert. 17,30: Irland einſt und 
17,50; Landw. Presshericht — Bas Buch des ne 18, 5 
Die Ueberſicht. 18,25: Engliſch. 18,40: Vor 
Wetter. 19,30: Die Romantiter. 21: Abend eiae 
21.10; Hörſolge; Vaganten. 22.00: Abendnachrichten — 
eee Bu 0: REG 
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Löſung der Aufgabe Nr. 108. 
H. Kirſchner. Matt in vier Zügen, Weiß: Key, Tot, Bal, 
a7, 8 (5). Schwarz: Kas (1). 
1. al a5 Kas —b7 2. a7 -s Dr 


KH Xas 3. nt Kas 
68:4. Tdr-—dS- matt. a N 


— 


RES Partie Nr. 109 — Birds Eröffnung. 

Eigenartige Stellungsbilder ergab die folgende Partie aus 
den Winterturnicren der Berliner Schachgeſellſchaft. Die anjangs 
zurückgehaltene Bauernmitte des Weißen kam ſchließlich zu ent⸗ 
ſcheidender Herrſchaft. 


Weiß: Helling. Schwarz: Elſtner. 
1. aid dd 5 
2. Sg1— 8 Sg8—46 
3. e2— eg Lcd—g4 
J. b2—bg Sbs—d7 
5. Lel—b2 cr 


Schwarz hat die Abſicht, e7 ed durchzusetzen. 


6. d2—d3 294x783 
Die konſequente Fortſetzung. 
7. 92 f Dds cx 
§. Sb1—82 e es ; 
9. MXS Sd ces 
f - 10. 2iL—H3 


Der ſchwarze Plan hat ſich als ſchlecht erwieſen. Weiß hat 
mit den beiden wirkungsvollen Läufern und der zum Vormarſch 
bereitſtehenden Bauernmitte ein ganz überlegenes Spiel, 


10. Ss Seh- d 
11. 2—c4 do ac 
12. bac 28-6 
13. Ddi—e2 6—0 
a 14. 0—0 Ts es 
5 15. Kg1—- 91 6 -c 


Auf D56 würde Set! kommen. 

16. Th1—g91 Mini 

17. Ed2e4 970 

DXP2 könnte 19 Alt Materſalverlut 


Nach Lb nicht 


mehr vermeiden. 


18. Lbꝛe Keß. Der ce 
ut 13— 1 Deß -e \ 
N 20. 2hag2 Ta8—d88 
ö 2 Tabl. N 
Ein wichtiger Zug, der b7--b6 Re und damit dem 


Springer die Möglichleit nehmen ſoll, von 66 aus Feld dz zu 
decken. 


Mr 50 
2. 7611 


. 
arte 
1 


Jetzt droht Sell -eg nebſt Sd und ed—e4 


22. 77 Sf6 Nes 
20. dae! S87.—f8 
24. ehe De7 c 
25. Te1—01! 1 


Dieſer Zug iſt notwendig, um zu nerhindern, daß Schwarz 
auf 205 ſofort b6—b5 ſpielt. 


28. ) Sieh 
20. 25 Se6—7 
27. eg AN 


Die ſchwarze Stellung iſt unhaltbar, denn Weiß beherrſcht 


alle weſentlichen ſtrategiſchen Punkte des Brettes. 
„ Dar Sg eG 
28. Dei? KR 
29. To1--b3 De 7er 
30. Tb hg Se6—c7 
31. Tg1—94 Ted g 
32. Th4—h6 Tgs—g7 


98. D- 88 
Jetzt droht vernichtend 1, 

2, 6 

34. 131496 den 


r e 


Jetzt droht he m Ahr Thü KXH6 Dot gs fo matt, 
. Sc do 
35. el Kdo Tg7 g 
36. Dga eggs fs eh 
Schwarz hatte jetzt die Bedenkzeit überſchritten und mußte 
die Partie verloren geben. Angeſichts der furchtbaren weißen 
Freibauern wäre der weitere Kampf aber auch ausſichtlos, Es 
könnte zum Veiſpiel folgen: 37, Fe Ts 38. e6 Tf 39, Kg 
Tis 40, AH Tia e 41. Kg Tis 42. Khö Tft und Weiß gewinnt 
jetzt durch das Turmopfer DIH7-- Deechr Thru. K ch es- 
ef nebſt döß—d6 - d- ds D. 


jetzt. 


Aufgabe Nr. 10 — K. Erfin. 5 
2. Preis, Schachverein Hitzing. 
A 8 0 e f 8 


Weiß zieht und ſetzt in drei Zügen matt. 


Freier Schach⸗Bund. 
Internationales. 

Den erſten ſichtbaren Erſolg konnte, wie ſchon einmal tus 
mitgeteilt, der Fackausſchuß für Schach der Sozialiſtiſchen 
beiterſportinternationale erringen. 

Durch einen Aufruf an alle Verbände der „ea gelang 0 
neue internationale Verbindungen nach einer Reihe von en 
päiſchen Ländern aufzunehmen, darunter Finnland, Norwegen, 
Rumänien und vor allem England. Dort war es der Gena 

Elvin, Generalſekretär der engliſchen Sportbewegung, der def 
Gedanlen mit großem Intereſſe aufnahın. Auf ſeine in der eng 
Arbeiterpreſſe erlaſſenen Notizen, meldeten ſich aus allen Lan 
desteilen ſehr viele Intereſſenten. So dürfte auf Grund 
ich in England in lürzeſter Zeit eine mächtige Atbeite 180 g 
bewegung entwickeln. Schon jetzt ift im Rahmen der Sp ’ 
wegung eine Sfxhlettion gebildet worden. Da das Land über 
eine ricſige Zahl von Schachſpielern verfügt und dieſe eine h 
Schachkultur beſitzen, iſt es für die geſamte Schachbewegung ei 
erfreulicher Jortſchritt. : 2 

Zu erwähnen wäre noch, daß ſeit dem 1. April wle | 
England, Deiterreih und Deutic;land Fernkämpfe ausgeirät, 
werden, Der Wert derſelben iſt in einer unſeren letzten Sp? 15 l 
bereits gewürdigt worden. Das Erſtmalige dieſer Vera 
tung ließ nur die beſchränkte Zahl von 6 Spielern zu, J 
wird z. Zt. on der Nominierung einer weiteren Mannſchaft or 
12 Mann gearbeitet, 7 

Erfreuliche Reſultate werden uns auch aus Ungarn berg 
tet. Trotz der dort herrſchenden Diktatur gewinnt die Arbeit! | 
ſchachbewegung immer mehr an Ausdehnung. Neuerdings 60 
lang es ihnen eine eigene Schachzeitung herauszugeben, die m 
die weitere Entwickelung beſtimmt von hohem Nutzen ſein Wi, 

Aus dieſen Mitteilungen erſehen wir, daß die Intern in, 
nale Schachbewegung vorwärts marſchiert. Auch unſere B. 
desleitung ſollte kleinen Augenblick länger zögern, ſonde rn?! 
aufgenommenen Anſchlußverhandlungen zum Abſchluß zu DEZ 
gen. Die Auswirkungen werden nur zu unſerem Vorteil 1 
gleichzeitig aber der Schachſektion innerhalb der „Saſi“ it 
Auftrieb verleihen. N 
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au ie N 
Woagereht: 1. Zi Krankheit, 6. Zar 


Teil eines chemiſch zerlegten Körpers, 8. Spielzeug, . 5% 
pie Grasfläche, 11. Feldmaß. 15, Leichtmetall, [7. Mal 
name, 18. Teil des Revolvers, 19. Farbe, 20. Ausruf, 22. Ms 
aus der Nibelungenſage, 24. ausgeſtorbenes Rind, 25. BEI 
Stadt, 26. Nahrungsmittel. or 

Senkrecht: 2, Liebesgott, 3. Säugetier, 4. ee 

5. aſiatiſches Hechland, 10, berühmter Phyſiter, 11. Welten, 
12. Bankrott, 13. Lichtbildſtreiſen, 14. bayriſcher Knaber neh 
15. römiſche Gottheit, 16. Warenprobe, 19. geiitiges Geh! f 
20. Güttin der Verblendung, 21. getreanetes Grünfutter“ 
juriſtiſcher Begriff. rn 


Paris und Verſailles in den Maitagen 1871 


Die Bonapartiſten haben für ſich die 
Regierung, doch darauf kommt es 
Junker die Nationalverſammlung 
der Revenante 


Paris. 
Am Abend öffnen ſich die Theater. In der Gaite⸗Lyrique 
wund eine große muſikaliſche Vorſtellung zugunſten der Ver: 
undeten gegeben. Die Künſtler der Gaite ſind von ihrem Di⸗ 


Armee, aber nicht die 
an in dieſer Stunde, wo die 
10 am beherrſchen. Dieſe Kammer 
iſt ein Börſenſaal, in dem Deputierte, Beamte, 


tektor im Stich gelaſſen worden und fie verwalten ihr Theater | Offiziere und Spekulanten ihre Geſchäfte betreiben, denn 
gelbſt. 2 130 000 Mann ſind ausgerüſtet und zu ernähren, ohne die 
Zehn Kirchen öffnen ſich, und die Revolution ſteigt auf die [greßen Aufträge zur Wiederherſtellung der Straßen, Brücken 


Ranger. Saint⸗Nicolos⸗des⸗Champs it von einem ſtarken Ge⸗ 
Urmel erfüllt. Einige Gasflammen flackern; dahinter, im 
atten des Säulenganges, ijt ein Chriſtus mit der Kom⸗ 
Winardenſchärpe. geſchmückt. In dem einzigen erleuchteten 
mel gegenüber der Kanzel iſt der Vorſtandstiſch ebenfalls 
iin drapiert. Die Orgel ſpielt die Marjeillaife, und die Meng: 
u mt ein. Der Redner ſpricht über die Ereigniſſe des Tages 
a die Mittel zur Verteidigung. Weber die Mitglieder der 
emmune wird böje hergezogen. Die Beſchlüſſe der Verſamm⸗ 
ung werden am anderen Tage im Stadthaus überreicht wer⸗ 
12 Manchmal erlangen die Frauen das Wort. Sie haben 
A Bantignolles ihren eigenen Klub. Die Fragen Krieg und 
Irieden werden dort heftig diskutiert. Wenn aus dieſen auf⸗ 
beregten Verſommlungen auch nur wenig klare Loſungen her⸗ 
vorgehen, ſo finden doch viele hier Stärkung ihrer Begeiſterung 
ind ihres Mutes. . 


und öffentlichen Gebäude zu rechnen. Voller Unruhe Aber die 
Vorgänge in ihren Departements folgen die Präfekten den ge⸗ 
heimnisvollen Konſpiratoren, die den großen Tag des Ein⸗ 
marſches in Paris ankündigen. Die ſo ſtolz auf die Rechten 
herabblicken, das ſind die großen Männer der Linken, über die 
man ſich in den Sitzungen luſtig macht 

Wenn ſie nicht tobt, betet die Nationalverſammlung. Pre⸗ 
digten wechſeln ab mit dem heiſeren Geſchrei nach Blut und 
Leichen. Gavaride verlangt nach dem Schwurgericht für die: 
jenigen, die die Exiſtenz Gottes und die Anſterblichteft leug⸗ 
nen — das Schwurgericht, weil der Scheiterhaufen nicht mehr 
Made it. Als nicht ſchnell genug abgeſtimmt wird, ruft der 
General du Temple ſeine Kollegen zur Ordnung: „Wir laſſen 
den lieben Gott auf uns warten.“ 

Abgeſehen von dieſem Theater und den Gefangenentrans⸗ 
porten, mit denen man ſich die Zeit vertreibt, iſt das Leben der 
Junker eintönig. Die Vornehmſten haben einen Zeitvertreib 
in den Kabaretts von Saint⸗Germain, deſſen Terraſſen ein 


Bu: Es iſt neun Uhr, und wir können dem Konzert in den Tuk⸗ 
Wien beiwohnen. Am Eingang ſammeln Bürgerinnen für die 

itwen und Waiſen der Kommune. Zum erſten Male ſitzen 

Münftig gekleidete Frauen auf den Bänken des Gartens. Drei 
di ter ſpielen. Das Hauptfeſt iſt im Marſchallſagſ. 1 
geſem Saal, wo vor zehn Monaten Bonaparte mit feiner 
er thronte, deklamiert Fräulein Agar allen Schmähungen 
M. rſailler zum Trotz die „Züchtigung“ von Victor Hugo. 
\ darts und Meyerbeers große Kunstwerke haben die muſikali⸗ 

Zoten des Kaiſerreichs vertrieben 


x Aus den Theatern ſtrömt die Menge auf die Boulswurds. 
dn Cafe Peters treiben ſich viele Mädchen herum, und Slabs⸗ 
di iere mit eleganten Stiefeln, roten Aufschlägen und Säbeln, 
Na noch in keinem Gefechte gezogen wurden. Eine Abteilung 
itionalgarden rückt an und hebt die ganze Geſellſchaft aus. 
emed folgen ihnen bis zum Stadthauſe, wo fie von Ronvier 
gapfangen werden. Der Prozeß iſt ſchnell erledigt: Die Mäd⸗ 
der nach Saint⸗Lazare, dem Frauengeföngnis, 
e mit Hacke und Spaten in die Gräben. 


und die Offi⸗ 
Um ein Uhr nachts ſchläft Paris mit regelmäßigen Atem⸗ 
! 


Marsch, marsch! 


Von Hans Honheiser, 


Schon steigt die Sonne hinterm Berg empor: 
Rot-goldene Krone. 
Schon jubeln die Lerchen im Blau der Luft 
ein Morgengebet. 
Ich aber eile. Der Weg ist noch weit. 
Marsch,marsch! Es wird Tag. Die Fabrikspfeife schreit. 


Ich bin so müde. Es drückt mich des Tages 
Das iſt das Paris der Räuber. Sind jeine Straßen in | Schwer-Arbeitstron. 


Stille der Nacht unſicherer als früher? Seitdem Paris ſeine 


ei, i ’ u . 7. . ” 
goene Polizei Hat, find die Verbrechen zurückgegangen. (Der Daheim starrt mein Kind durch die dunkelnden Scheiben 
derlizei hef des Kaiſerreichs, Claude, bei der Unterjuchung über | nach meinem Kommen aus. 

tn 18. März.) Dieſe Arbeiter, die in Milliarden wühlen Fort, fort nur! Die Sehnsucht beflügelt den Fuß, 


lien, leben von einem Sold, der im Vergleich zu ihrem ge⸗ 

ie Ben Lohn lächerlich it. Die Schlöſſer und Villen der⸗ 

die en, die Paris bombardieren, ſind in ihrer Hand; wo ſind 

Plünderer? | 

1 Verſailles. 

und In Verſailles ſaß vorgeſtern der König, geſtern Wilhelm J. 
eb heute ſitzt dort Thiers. Und ſeit 1789 erſchallt aus dieſem 

Hailles immer wieder die Lofung von Breteuil: „Wenn es 

endig iſt, Paris einzuäſchern, dann werden wir es ein⸗ 

ern“. 


weil ich mein Kindchen noch herzen muß. 


Schon winkt uns ein Ziel. Unser Schritt ‚wird leicht. 
Nun „Freundschaft! Berg frei!“ 
Und noch ein letztes Endehen Weg, das uns zur Höhe führt; 
dann: Unser die Welt! 

Frisch auf! Nie ist die Jugend müd', 

wenn ihr die Freiheit verheißend erglüht. 


Marsch, marsch! Es schlagen die Füße am Pflaster 
hart sturmfrischen Takt. 
Es lacht über Hügel und Giebel und Bäume 
der Maiensonne Glanz. 
Marsch, marsch! Wir holen die Sonne herbei. 
Voran! Empor! am ersten Mai. 


10 ie töniglichen Avenuen jind mit Kanonen beſtückt. Die 
Mndenen Doggen im Ehrenhof beſchützen den Palaſt und die 
emenalverſammlung. Man muß Orden und Treſſen haben, 
utierter oder Spitzel ſein, wenn man hier eindringen will. 
ler Im Club des Reſervoirs ſtampft der Generalſtab der Jun⸗ 
der herum, alles Vollblutpferde edelſter Rafje, die Leibgarde 
0 Bourbonen, Orleaniſten, dunkle Ketten. Da treiben ſich 
yo die abgetakelten Beamten des Kaiſerreichs. Diplomaten, 
leniſetten, Kammerherren, Domeſtiken, Ausreißer vom 4. Sep⸗ 
Under und Polizeiſpitzel aus der Zeit der Belagerung herum. 
eine uns aus der Geſchichte herauszuziehen, brauchen wir nur 


Maifeier in den 


Rey, König, ſagen die einen, einen Kaiſer, die anderen. Vom 

ehe danone turm in dieſer Arche Noah e 

ich alige Verbannte und ehemalige Verbanner, elauern ſie R M ei 

Ag eBenjeitig, von Haß erfüllt, um einander den Giegespreis ock ounfains 
1 — Wi waren eine Menge junger Deutſcher in dem ſchmalen 


Längstal des kanadiſchen Felſengebirges, weitab von jeder 
Ziviliſation, viele hundert Kilometer bis zur nächſten größeren 
Stadt entfernt. Am uns herum lebten amerikaniſche, engliſche 


Kar) Aus den Aufzeichnungen $. P. O. Liſſagaray über „Den 


Ver Kommune⸗Auſſtand“ (soeben von der Ssziologiſchen 


Osanſtalt, Berlin, als Volksausgabe — in Leinen 432 S. ene ap . a Kae j 
lee 285 Mark e e eee veröffentlichen wir nad: | und kanadiſche Obſtfarmer, japaniſche Gemüſegärtner und viele 
Lebendes charakteriſtiſches Stimmungsbild über Paris und alte, ehrwürdige Indianer in der nahen Reſervation. In der 

kſailles in den Maitagen 1871, unmittelbar vor dem Beginn | Saiſon lamen wohl auch einige Wanderarbeiter der Prairie 


und des Urwaldes in dieſe Gebiete, um ſich während der Ernte 
einige Dollar zu verdienen, aber ſonſt fanden nur wenige Ein⸗ 
wanderer den Weg in dieſe Gegend, wo das Land teuer 
f wertvoll ijt. Die 20 bis 30 Deutſchen, die ſich hier niedergelaſſen 
S hatten, waren ehemalige Mitglieder einer ſozialiſtiſchen Ge⸗ 
2 " ar meinſchaftsſiedlung, die ein junger Maler im Ueberſchwange 
6 „ ne RR feiner Begeiſterung für die Schönheit und Freiheit des Landes 
gegründet hatte. Nach kurzer Dauer ſcheiterte der Verſuch an 
den Schwierigkeiten der kapitaliſtiſchen Umwelt, an den gefor⸗ 
derten hohen Zinſen für die gekaufte Farm. Das mit vielem 
Schwung und unendlicher Arbeit begonnene Werl fiel aus⸗ 
einander, ohne daß jedoch dieſe jungen Idealiſten ihr Ziel auf⸗ 

ben. 
eee von den Kommuniſten über die Arbeiter⸗Jugend bis 
zum völkiſchen Wandervogel, um dem materialiſtiſchen Europa 
zu entfliehen und ſich hier eine neue Welt zu bauen. Jetzt 
waren ſie alle zerſtreut, mußten bei den umliegenden Farmern 
im Tagelohn ſchuften; ein Teil hungerte ſich arbeitslos durch 
bis zur Ernte. 

Das Leben iſt leicht in dieſer paradieſiſchen Landſchaft. 
Jeder Tag bringt neue, heiße Sonne, Obſt und Gemüſe ſind bei 
den Farmern billig zu haben, und leere Schuppen, die für ein 
paar Dollar zu mieten ſind, ſtehen in jedem Garten. Es iſt 
erſtaunlich, wie ſchnell ſich die europäiſchen Einwanderer an die 
außergewöhnliche Lebensweiſe in dieſem Lande gewöhnen. Nach 
einigen Wochen findet man nichts mehr dabei, etwa in einer 
zerfallenen Kelzbude zu hauſen, mit dem Frachtzug über Land zu 
fahren oder aber auch einen Scheck über viele Dollar für eine 
Woche Arbeitsleiſtung in Empfang zu nehmen. Auch die ehemals 
ſo idealiſtiſch ſchwärmenden Siedler gewöhnten ſich ſehr raſch 
an die rauhe amerikaniſche Wirklichkeit. Dollars zu machen, 
wie der amerikaniſche Arbeiter ſagt, war nun das Ziel ihres 
Lebens, wobei die endgültige Verwendung des jpäter etwa er: 
worbenen Geldes noch nicht feſtſtand. Einige wollten erneut 
den Verſuch einer gemeinſchaftlichen Siedlung machen, andere 
ſahen ihr Ideal bereits in einem eigenen kleinen Häuschen, 


utigen Straßenkampfes, den die Verſailler Rogierung 
fernen werfung der Pariſer Kommune am 21. Maui 1871 
e. 


7 


a 


de ‚Der Bruchſaler Sommerfagszug 
u: 
| 


& R 2 . (chial,. 
e alte Sitte in dem badiſchen Städtchen Bruchſal, 
Ut uch in dieſem Jahre wieder feſtlich begangen ee 
{ey ieſen Blumen wird der Einzug des Sommers ge 
dan beſonders natürlich von den Kindern, die ee 
8 unjerem Bilde ſieht — mit blumengeſchmü 


Ro ic 
a Spielautomobilen ſich am Feſtzug beteiligen. 


und 


Sie waren ja aus allen Lagern der Jugendbewegung 


Treffpunkt der Damen von Welt, der Schauſpieler, Schau ⸗ 
ſpielerinnen und auch der kleinen Mädchen und Journaliſten 
ſind, die ihr Gewerbe hierher verlegt haben. 

Da gibt es keinen Zeitungsſchreiber, der nicht, wie Louis 
Blanc, vom Zentralkomitee der Kommune oder einem Feld⸗ 
gericht zum Tode verurteilt iſt; nicht einen, der nicht genaue 
Details der geheimſten Sitzungen im Stadthauſe, der Morde, 
Räubereien, Plünderungen und Hinrichtungen von Paris 
hätte. Der dicke Francisque Sarcey ſchreibt Plattheiten, er 
tobt wie ein gereizter Stier und ahmt ſeinen Breteuil nach: 

„Wenn es notwendig wäre, dieſen Aufſtand im Blut zu 
erſticken, ihn unter den Ruinen der brennenden Stadt zu be⸗ 
graben, dann darf es kein Kompromiß geben. Und wenn man 
das Schafott abſchaffen wollte, für die Erbauer der Barrikaden, 
müßte man es behalten.“ 

Am 16. Mai, dem Tag der Fübitte, veröffentlicht der „Fi⸗ 
zaro“ ein Programm der Schlächterei: 

„Es wird ausdrücklich gefordert, daß alle Mitglieder der 
Kommune, des Zentralkomitees und ähnlicher Inſtitutionen, 
alle Journalüten, die feige mit der Emeute paktiert haben, alle 
polniſchen Schmuggler, all die dreckigen Zigeuner, die zwei Mo⸗ 
nate in der ſchönſten und edelſten Stadt der Welt geherrſcht 
haben, mit ihren Stabschefs, Oberſten und anderen betreßten 
Schuften nach ſummariſcher Aburteilung aus dem Gefängnis 
nach dem Marsfelde geführt werden, wo ſie vor verſammeltem 
Volke über die Klinge ſpringen ſollen.“ 

Paris lieſt das alles und lacht darüber. Dieſe Verſailler 
ſcheinen ihm alle vom Veitstanz gepackt zu ſein. Es will nicht 
glauben, daß dieſe Seine⸗Kücken, wie es ſie nennt, gefräßige 
Geier werden könnten. 


So kam der Frühling, mit ihm Arbeit und die Verwand⸗ 
lung der öden Seeufer in ein buntes Meer blühender Obſt⸗ 
bäume, Mitte April ging plötzlich die Kunde um, wir ſollten 
doch eigentlich den 1. Mai feiern, um an dieſem Tage Rückblick 
und Ausſchau unſeres amerikaniſchen Aufenthalts zu halten. 
Wir machten uns alſo für dieſen Tag frei von der Arbeit. Das 
war ſehr leicht möglich, da wir nur ſtundenweiſe bezahlt wur⸗ 
den. Irgendwoher waren nur zwei uralte Autos aufgetrieben 
morden, und mit dieſen ſollte es nun nach dem Blockhaus eine⸗ 
weit in den Bergen wohnenden Freundes gehen. Wir waren 
zuſammen elf Leute. Fünf kamen in die rumpelnde Fordcar, 
der Reit auf die Pritſche des leichten Laſtwagens, den wir noch 
ergattert hatten. Die meiſten hatten zur Feier des Tages ihre 
alten bunten Kleider aus der deutſchen Jugendbewegungszeit 
angezogen, und in dieſem Aufzuge, in kurzen Hoſen und San⸗ 
dalen ohne Strümpfe, erlitt unſer geſellſchaftlicher Ruf, der in 
letzter Zeit durch die Arbeit bei den Farmern einigermaßen ge⸗ 
feſtigt war, ſicher wieder eine ſtarke Einbuße. Erſtaunt blickten 
die braven Bürger und Kirchenmitglieder des kleinen Städt⸗ 
chens auf dieſe ſeltſame Geſellſchaft, während wir unter Geſang 
durch die ſchnurgeraden, öden Straßen fuhren. Dahinter aber 
beginnt die großartige Landſchaft Britiſch⸗Columbiens. Der 
Autoweg iſt ſehr gefährlich. Auf der einen Seite ragen Felſen 
und Bergwände, auf der anderen liegt der tiefe See. Dabei 
iſt laum Platz zum Ausweichen, und an den unüberſehbaren 
Kurven iſt ſchon mancher kopfüber in die Fluten geſtürzt. Oben⸗ 
drein liegt der Schmutz fußhoch, und eine dicke Staubwolke kenn⸗ 
zeichnet unſere Route. Das alles im Lande des Autcmobifs. 
Die Gegend hier it eben zu menſchenleer, als daß ſich die An⸗ 
legung einer guten Autoſtraße rentieren würde. 


1 Jetzt kletterten wir auch weiter ins Gebirge. Ausgedörrt 
und kahl iſt der Waldboden, auf dem haushohe Tannen und 
Viele ſind umgefallen und vermedern wertlos. 
des Urwaldes ein 


Zedern ſtehen. 
Dann plötzlich leuchtet aus dem Einerlei 
buntfarbiges Stück. Der Wind hat wahllos die Samen der 
ſchönſten wilden Blumen verſtreut, die durch einen kürzlich ge⸗ 
fallenen Regen wunderbar aufgegangen ſind. Siedlungen ſind 
in dieſen, auf Hunderte von Meilen nur von der einen Auto⸗ 
ſtraße durchzogenen Gegend ſehr ſelten. Ab und zu eine Benzin⸗ 
ſtation mit einem kleinen Kaufhaus und einem windſchiefen 
Hotel, das iſt ſo ziemlich alles. Sier hatte ſich unſer Freund 
auf einem Stück von der Regierung unentgeltlich zur Verfü⸗ 
gung geſtellten Landes niedergelaſſen. Rings um ſein Block⸗ 
haus dehnte ſich noch der weite Urwald, in dem nur einige In⸗ 
dianer hauſten. 2 


Das letzte Stück müſſen wir zu Fuß gehen. Dann kommen 
wir aus dem Dunkel des Waldes an einen weiten, ungepflüg⸗ 
ten Platz, auf dem die herumliegenden Geräte noch von kürzlich 
vollendeter Arbeit künden. In der Ecke ſteht ein roh gezimmer⸗ 
tes Häuschen mit winzigen Fenſtern. Es iſt ſchon Nachmittag 
geworden, und wir werden deshalb hier übernachten müſſen und 
erſt morgen, an einem Sonntag, zurückkehren. Das hatie unier 
Gaſtgeber auch ſchon augenommen. In der großen Stube mit 
dem Kamin werden zunächſt die Arbeitserfahrungen ausge⸗ 
tauſcht und es ſtellt ſich heraus, daß viele nur wenig and 
vorübergehend Arbeit haben. Trotzdem ſiegt der Optimismus 
dieſer jungen, unabhängigen Menſchen, die hier noch eine Auſ⸗ 
gabe vor ſich ſehen, einfach und klar, während in der Heimat 
alles verworren, kompliziert und unehrlich war. 


Danach ſteigen wir alle auf einen Berg in der Nähe, wo 
bereits das herumliegende Holz zu einem mächtigen Scheiter⸗ 
haufen aufgetürmt iſt. Die Nacht bricht ſchnell herein. Klagend 
ſchreien wilde Vogelſtimmen aus dem Dunkel, während einer 
von uns leiſe, ſehnſuchtsvolle Melodien auf ſeiner Geige ſpielt. 
Dann ſchnellt mit einem wilden Geſang plötzlich die Kampf⸗ 
ſtimmung hoch. Ein Funken läßt das dürre Geſtrüpp hoch auf⸗ 
lodern. Eine meterhohe Flamme ſchießt in den pechſchwarzen 
Himmel. Verſe eines Arbeiterdichters, die im Gedächtnis 
haften geblieben ſind, werden geſprochen. Nun nimmt der ehe⸗ 
malige Leiter das Wort: „Brüder, wir ſind geſchlagen. Doch 
heute bei dieſem Feuer wollen wir an die Zukunft glauben, an 
die Zeit einer ſchöneren, ſinnvolleren Welt. Wie dieſe Flam⸗ 
men vielleicht in Amerika die erſten ſind, die aus dem Bekennt⸗ 
nis zum Sozialismus emporſteigen, ſo wollen wir hoffen, daß 
die Glut unſerer Weltanſchauung dereinſt die ganze Welt er⸗ 
faſſen und auch den Ungeiſt des Dollars beſiegen wird. Dafür 
laßt uns mit den vielen anderen Millionen. die dieſen Tag 
feiern, kämpfen! Wenn es auch heute noch grau und dunke! 
um uns ausſieht, ſo glauben wir doch feſt an den Tag des 
Lichts.“ 

Nun erſchallt die „Internationale“, 
Melodie in den Arwald hinein, den ein 
8 in Beſchlag genommen hat, 
ausgeſchloſſen iſt wie in den übrigen Län i are! 
Eiland zu errichten. Erſt die enbgliige Befteium aun 18g 
hier Platz ſchaffen für viele glückliche, zufriedene Menſchen. 


K. Moeller. 


Gewaltig dröhnt die 
fremdländiſcher Ka⸗ 
und in dem es ebenjo 
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Mailied der Jugend 
An jedem 1. Mai 

Da ſingen wir ein Lied: 

Wir Jungen ſind dabei, 

Wenn ihr zum Kampfe zieht! 


Es tobt uns durch die Bruft 
Ein wilder Feuergeiſt, 

Der aus dem Tageswuſt 

In ſchöne Zukunft weiſt. 


Wir fühlen uns durchbrauft 
Von Schwung und froher Kraft 
Und unſre junge Fauft 
Umſpannt den Fahnenſchaft. 


Dort ſteht die Front zum Licht! 
Mir ſchwenken in fie ein, 
Zu rufen braucht ihr uns nicht: 
Wir kommen von allein. 
Hans Bauer. 


em 
Mai 


ach, in unſoerer Bruſt — um mit 
Fauſt⸗Gocthe zu ſprechen. Der eine iſt der Trieb der Luſt, des 
Gegenwärtigen, Irdſſchen. der andere aber iſt det ſehnende, 
ſtürmende, dieſer ewig unzufriedene, nur ſuchende, der die Erbe 
ſo gern überwinden möchte, und dad mit der ganzen Unruhe 
des ewigen Suchens au diefer Erde hängt. 

Seit Menſchen lebten, behertſchten dieſe beiden Seelen die 
Welt. Die Kulturgeſchichte der Menſchheit iſt die Geſchichte 
dieſer beiden fundamentalen Triebe. Daun regierte der elne: 
das Hirn, die Macht, die Wirtſchaft. Dann triumphierte trotz 
alledem der andere, und es war Kunft, und die Schönheit 
herrſchte und die Beſinnlichteit. Ein Auf und Ab, ein Ringen 
des Augenblicks mit dem Ewigen, der Laune mit Menſchenſinn, 
der behäbigen Sattheit mit der geiſtigen Unraſt, der Gewalt 
mit dem Göttlichen im Menſchen, 

Und in unſerer Zeit des Kampfes zwiſchen Kapitalismus 
und Volk, da prallen dieſe Gegensätze zuſammen wie nie. Nie 
in der Geſchichte war ſolch Geſchehen lultureller Größe: mit der 
Macht ringt der Gedanke um den Sieg. Mit der Sache der 
Geiſt. Mit dem Hirn die Seele. Mit der Wittſchaft der 
Menſch. Soll die Erde der Spielball, der Augenblickslaune 
einer Herrenklaſſe fein oder Toll die Erde der freie Boden fein 
füt Menſchen und ihr Recht, ihre Gleichheit, ihre Freude un 
Wahrheit, Güte und Schönheit? 

Und am Maientage, dann hat der große Sinn der Ge 
ſchichte ſeine Feier. Und wir nennen es Arbeitsrecht, und wir 
sprechen von Freizeit und Internationalität eines Menſchen⸗ 
tums, und meinen mit dieſen Symbolen dieſes Eine, Große, 
das da nie wat, die Einheit von Macht und Geiſt, Hirn und 
Seele, von Menſch und Sache, von Gedanlkenklarheit und Be⸗ 
geiſterung. Dieſe Einheit von Menſch und Menſch. Dieſe Har⸗ 
monie der Seelen, die da ringt und zwingt zu Einheit, Brüder⸗ 
lichkeit und Freude. 

Und was wir auch Jagen und fordern am Malentage, und 
wie klar es auch klingt und wie feſt wir es auch folidariſch 
wollen: es iſt nur ein Stammeln von dem Gewaltigen⸗-Geſchicht⸗ 
lichen. Symbole dieſes kaum Faßlichen. Wir feiern die Wende 
der Zeit. Maientag iſt Feier der Wende der Geſchichte. Und 
darum feiern wir würdig. Und erst, Und voll Ehrfurcht 
vor der geſchichtlichen Aufgabe, die uns geſtellt, | 


Das Grab des großen Denters 

Bu: Auf einem Londoner Friedhof. 
Es iſt ein langer Weg, von der City bis 
Norden, in die äußerſten Vorſtädte Londons, ein Weg durch 
verdrefiene, ewig gleiche Stadtviertel, in denen die Arbeiter 
wohnen müſſen. Niedrige Ziegelbauten mit flachen Dächern. 
ruhe, unverputzte Faſſaden, Baracke neben Baracke, düſter und 
monoton, Schmale Fronten, ein Stocwerl, zwei, drei Fenſter 
hat jede Faſſade, immer ſieht ein Haus dem anderen zum Ver: 
wechfeln ähnlich. Ein Meer von elenden Wohnſtätten, ein 
bitterer Anblick. Und wenn man faſt eine Stunde durch dieſe 
verfluchten Häuſerdünen der Gleichhenit fährt, kommt etwas wie 
Verzweiflung auf. Es wird unerträglich. Endlich kaun man 
den Autobus verläſſen. 

Aber der Weg, den mir ein deutſcher Freund angegeben 
hat, dit nicht der rechte. Ja, man muß links gehen, muß ſlch 
immer lints halten, gleich wenn man die Untergrundbahn 
Lighgate verläßt, aber das große Krankenhaus muß rechte 
bleiben, es geht ſteil bergan, auf der Höhe breitet ſich eine 
Kolonie kleiner Einſamiltenhäuſer aus, hübſche, einladende 
Kleinbürgerheime in Gärten eingebettet. 

Es war noch Frühling, die Blumen mitherten wie wild, 
zuwellen in ſchreiender, betäubender Buntheit. Dann llegt 
ein Part am Hang. wellig gelagert, mit Raſenplätzen, auf denen 
man austuhen kann, mit kleinen Teichen, auf denen Schwäne 
weiß aufleuchten. Es war ein ſtiller Vormittag in den letzten 
Maitagen, von der Höhe ahnt man die Siebenmillionenſtadt, 
die vom leichten Nebel überzogen iſt. Hat man den Park durch⸗ 
quert, öffnet ſich eine Pforte, man ſteht auf einer ſchmalen 
Straße, und rechts wie links erſcheinen die Eingangsportale zu 
Friedhöfen. Da ſtand ein langer, ſchmaler. weißhaarſger Mann, 
licht mehr jung, ich nannte ihm die Grabnummer 21748, aber 
er wollte den Namen wiſſen, und als ich ihn nannte, wußte er 
ſofort Beſcheid. Und es war wie ein Gruß, eine Verſtändigung. 
Daun geht man links durch die Pforte, immer den leichtge⸗ 
ſchwungenen Hauptpfad am Hang zwiſchen Gräbern entlang, 
biegt beim zweiten Seitenpfad rechts ab und nach wenigen 
Schritten iſt man am Grabmal det Familie Sorimgeor, jetzt 
feldeinwärts, immer an Kreuzen, Blöcken vorüber, plötzlich 
ſteht man an der Stätte, die ſo piel bedeutet. 

Vier Menſchen ſchlafen unter der weißen Platte im engen 
Schacht. An einem Wintertag im Dezember 1881 begruüben fig 
Jenny ven Weſtfolen, nach einem entbehrungs reichen, harten 
Daſein, nach einem qualvollen, hoffnungsloſen Kampf um vas 
erlöſchende Leben. s 

Und als nech ein Winter gekommen 
mar, erſchienen ſie wieder und brachten im März 1883 


wel Seelen wohnen, 


in den hohen 


und eben gegangen 
Karl 


Marx. 


Wenige Tage ſpäter öffneten ſie die Gruft für ein Kind, 
den blutjungen Harry Longuet, nech nicht fünf Jahre alt.“ 
Sieben Jahre ſpäter folgte die Schaffnerin Helene Demuth. 


1. Mai! Exſter Tag des Frühlingsmanats, klludend die 
Auferſtehung der Natur, den Sieg des Frühlings über alle 
Mächte der Finſternis. Pflanzen und Tiere richten ſich auf und 
freuen ſich des neuen Lebens. Ueberall iſt Sonne und leuchten⸗ 
des Grün, überall Aufentehung, nur nicht bei den Menſchen. 
Tagaus, tagein dröhnen die Hämmer und raſſeln die Maſchinen, 
unermüdliche Hände ſchaſſen in den Fabriken und nie ermü⸗ 
dende Augen finden keine Zeit, um die Pracht der neubelebten 
Natur bewundern zu können. Dem bhöchſten Lebeweſen iſt das 
Recht der geringſten Kreatur verſagt, all die Herrlichkeit geute⸗ 
fen zu können, und aus vollem Herzen mit einzuſtimmen in den 
Jubel und in das Jauchzen, das den Frühling kündet. Menſchen 
dürfen nicht Menſchen ſein, ſondern ſind dazu verdammt, ewig 
Sklaven und Unterdrückte zu bleiben und die Jugend der Unter: 
drückten kennt von ihrer Jugend nichts als ein nie erfülltes 
Sehnen nach Sonne und Freiheit, das durch die Fron des All⸗ 
tags bald ertötet wird. 

Trotzdem brauchen die Gedrſickten nicht zu verzagen. Es iſt 
auch ihnen ein Heiland erſtanden, der Lſcht und Haffuung ka 
ihren Herzen erweckt und don Weg aus den Niederungen weiſt, 
dieſer Heiland iſt die Erkenntnis von der Sieghaftigkeit der 
eigenen Kraft, dos Gefühl der Solidarität, die Liebe zu dem 
ſchwächeren Bruder. Die klare Erkenntnis, daß alle arbeitenden 
Menſchen, erfüllt von einem Kampfwillen, einem Ziele zuftre⸗ 
bend, ſiegen müſſen, das tft der tiefe Sinn der Feier des 1. Mai. 
Die Hoffnung zu erfüllen, daß einmal alle Menſchen den Frilh⸗ 
ling feiern und Licht und Sonne begrüßen können, das iſt der 
Zweck unſeres Kampfes N 

Arbeiterjugend, du leideſt tiefer und ſchwerer. Deine ſchutz⸗ 
loſen Kräfte werden erbarmungslos ausgepreßt, dein Fühlen 
und Sehnen roh vergewaltigt. Ihr, Lehrlinge und Lehrmädchen, 
denen leine Fabrilſirene das Ende der Arbeitszeit ankündigt, 


Ein Jugendſtück zum 1. Mai 


Von Max Dor tu. 


Ich habe einen Freund, Ede heißt er, nur den einen Freund 
habe ich — und er iſt, was ich bin, Hilfsarbeiter im Stahlwerk. 
Beide find wir erſt ſtiebzehn Jahre alt, der Edi und ich —, zit 
ſiebzehnmal iſt der Frühling über unſeren jungen Leben aufge⸗ 
gangen oder beſſer: ſchon ſtebzehnmal! Siebzehn Jahre ſind 
eine lange Zeit, da haſte ſchon viel erlebt — und ſchou viel 
erlitten, „Wer weiß, eb wir nech einmal ſiebzehn Johre (eben? 
Wenn nicht, iſt auch nicht ſchlimm, das Leben iſt nicht gur ſüß, 
das Leben iſt auch ſehr bitter —; ſtehe du mal Tag für Tag und 
Woche für Woche vor den Feuern des Stahlwerks, atme du 
blaue und gelbe Gaſe ein, höre du die Anſchnauzer der Meijier 


und Treiber über dich ergehen. — und nachher wirft: du mir 


recht geben, daß das Leben eine bittere Nuß ist. Aber manchmal 
iſt die Lebensnuß auch ſüß —, allemal dann, wenn ich meinem 
Kollegen Edi ins ſchelmiſche Auge ſchaue, immer iſt er voller 
Späße und immer it er guter Laune, er wiſcht dem Ingenieur 
heimlich eins aus (dem Naziheld), und wenn der Direktor mal 
durchs Stahlwerk geht, dann tritt der Edi zu ihm: Herr Chef, 
bitte geben Sie mir doch mal von Ihrer Zigarette Feuer! 
Hinterher ſchnaubt dann der Meiſter: J, ſo 'ne Frechheit, ſo'n 
Schnöſel, bei der Arbeit darf doch nicht geraucht werden! Sooo, 
ſagt der Edi, aber der Chef hat dech auch bei der Ardelt ge: 
raucht, wenn er hier durchs Stahlwerk ſpazteren geht, das iſt 
doch dem Chef ſeine Arbeit. Der Meiſter bekommt 'nen Huſten⸗ 
anfall, hinten am Graphithaufen ſpuckt er Galle, ganz grien. 
Und wir lachen uns 'nen Mt, wir Jungens vom Stahlwerk. 
Hilfsarbeiter bei Feuer, Kran, Platte und Tiegel. 

Gelernt ham mer nix, der Edi und ich; zum Lernen hatten 
unsere Väter lein Geld, faft immer arbeitslos, die Väter, was 
ſoll'n ſie da die Jungens greß lernen laſſen! Das Stahlwerk 
entläßt die „teure“ Kraft, die Alten — und es ſtellt „billige“ 
Kraft ein, uns, die Jungens. Aber wenn die Herren von der 
Direktion und non der Großmeiſterei und von der Treiberei 
jloubten, in uns Jungens geflgige Eſel zu kriegen, bann 
aben ſie ſich geirrt, denn auch wir Jungens find organſſiort. 
im freien Verband, wir find bei der Gewerlkſchaftsjugend, wir 
laſſen uns nicht auf den Kopf ſpucken, von nies na- und nomal, 
Edi, nimm mal den Stahlknüppel da — er zielt, der Edt, er 
wirft, er trifft; ping, ſſing, wie eine helle Alarmgloge klingt 
der getroffene Stahl durchs Werk, der Knüppel traf die Stahi⸗ 
platte — fing, ping, morgen iſt Feiertag, kling, ſchwing: Der 
1. Mai! Wem der große Wurf gelungen — Edi hat den Stahl 
getroffen, der Stahl ſingt Freude: Morgen wird geſelort! 

Nachts träumen wir von einer großen blauen Ste. Schiffe 
mit roten Segeln ſauſen um die Wette mit den Möwen, mer 
vorm Wind dahin, vorneweg blühen die Inſeln, rote Korallen⸗ 
tlippen, grüne Palmen mit bunten Papageien. braune Mädchen 
tanzen zum Muſchelhorn, der Wind ſpielt Geige, der Traum, 


die Vorfreude, der 1. Mai, die helle Sonneninſel. Wir 
wachen auf, wird find da, im Sonnenland. Mutter, guten 
Morgen, war der Edi ſchon hier? Nä, noch nich. trink erit 


Kaffee, Jung, Vater is ſchon weg, laß doch die Katze aufn 
Stuhl ſitzen — da: iß Kuchen, Jung, Maſenluchen, gebacken mil 
Freiheitsmargarine, lang mal tüchtig zu. — Danke, Mutter! 
Hier kommt er ja, heoo, die Freude: Edi, Tag, Tag. Tag. 
Schaaa — ich bin fertig mit Kaffee, laß uns man gleich los⸗ 


Auf einer Tafel vier Namen, in einem Grab vier Men⸗ 
ſchen, darunter er, Karl Marx. 

Es iſt immer noch ein ſchmuckloſes, elnſames Grab; mie: 
gends iſt verzeichnet, daßf er hier liegt? Fremdenführer ver⸗ 
zeichnen manches Mannes Namen, der Bier liegt, ſein Name 
wild nicht genannt. n a 

Es gibt in dieler Stadt Kathedralen und Abteien, gefüllt 
mit Monumenten und Statuen, in einem ungeheuren Marnor⸗ 
block ruht im Maft eines eroberten Schiffes dor Leichnam 
Nelſons. Gräber und Gräber, Monumente, Sarkophage, Sta: 
tuen in Kathedralen und Abteien. 

Am Hang von Lighgate einer unter vielen, unter vielen 
Namenleſen, Verblichenen, Vergangenen, ſo ruht der Maut 
mit den Seinen, der die Welt durch feine Lehre erſchüttert hat 
und einem Zeitalter den Namen gab, N. M. 


Jugend-Beilage 
Maitag und Jugend 


Von Rudolf Geißler. 
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deren Fron ſahraus, Jahren und leine Freude aufkommen u, 
auch euch wintt Befteiung und Erlöſung aus den Kerkern cute 
Lebens. Schließt euch au, ſolget dem Beſſpiel der Ernie 
und den vielen jungen Menſchen, die bereits in brüder et 40 
litarität vereint, lämpfend ihre Kechte zu wahren wiſſen. 9 
1. Mai iſt ein einziger Ruf au alle Milden und Jagen, die drr. 
nenden Schritte der marſchlerenden Heere ſind eine Mahnung 
„Kommet zu uns!“ j ke 
Die Mächte der Finſternis richten ſich auf und verſuchen On 
Jugend von ihrem einzigen wahren Wige abzulenken. Ihre m 
fteter reden ven Volkstum, Kfinmernnter Wehr und Imthereift 
Kriegsgeiſt, Sie kleiden die Jugend in Uniformen und leht 5 
tte, andere Völker, Ihre eigenen Brüder und Schweſtern zu Wi 
fen. Das Halenkreuz in der ſchwarz⸗weiß⸗roten Fahne iſt 1 
Zeichen und der Kampf gegen die cuußtrebende Arbeſterſch aft ha 
bhöchſtes Ziel. Das iſt der Faſchismus, der in einigen Staate 
eine blutige Gewaltherrſchaft aufrichtete und gemeinſam mit den 
Militarlemus die proletariſche Jugend knechten will. it 
Am 1. Mat reihen wir her alle Grenzen hinweg „ 
Ausgebeuteten und Unterdrückten im Geiſte unſere Hände er 
geloben: Nie wieder Krieg! Wir fühlen uns inmigft verbul iu 
mit der arbeitenden Jugend aller Länder, mit dem Prolet ate 
der ganzen Welt. g 
Zu dieſer Ueberzeugung alle arbeitenden Burſchen und Fu, 
deln zu bringen, hat ſich die jogialtitifehe Jugend zum Ziel gel, 
Frühling, Mai und Jugend gehören zuſammen. Es iſt do gr 
Jugend, die Jugend einer jungen Klaſſe, die hier mit den * 
wachſenen um die Neugestaltung der Erde ringt. Und der 
Mai iſt dor lebondige Ausdruck unſeres Kampfwillens, 
Deshalb heraus zur Feier des 1. Mag! 
Arbeiterjugend, dein Platz it an dieſem Tage in den 
märſchan ver ſozlaldemokratiſchen Ardbeiterſchaft! 


U 


laufen, wir kommen zum Zug well nech zurecht. 
adies. — Jung, nimm das Käsbrot mit, daga, daß de mir J. 
Hunger kriegſt. — Knall, Mutter hat 'nen Kuß weg, von mf 
ich ſchäme mich gat nicht, das zu ſagen —, zut Freude 9 
meine Mutter! Edi, Mutter und die Freiheit, das fend 
größten Dinge von der Welt. Oder is die Freiheit kein Dig 
Ich lann fie zwar nicht paden, aber reiten kann ich auf 
Edi, komm, auf weißen Schimmeln reiten wir in den Mat, % 
geben dem Freiheitsgaul die geldonen Sporen, am Him 
klingen die blauen Glocken, und was um die Dilberfontäne; 
Sonne herum blüht, das ſind die zarten Maiblumen, 
Wölkchen, die ganze Wolt duftet Schönheit. Mai, frot! Frei, 
Wir marſchieren, rote Soldaten find wit geworden, fu 
und alte Seldaten, Mädchen, Frauen und Kinder —, 
marſchiert mit, wir demonstrieren, die Armee der u 
tauſend, die Fabritſchlote haben heute rot geftaggt (1 
wehen wieder die Trauerflaggen), die Erde bebt vom 4 
der Atbeitsarmee, von oben und unten bebt die Erde; 9ö 
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nicht, mie von Auſttolien herauf der Gegenſchritt klingt? % 
Sydnoy, Melbourne und Brisbane marſchieren Die mech 
noſſen, rote Soldaten der ſoztaliſtiſchen Internattonale, alt 107 
zum ſchönen freien Birkenbaum dem Symbol der Typ 
Welt. Sozialismus! So donnert der Maienſchritt de 
belterſchaft in Chiktago, in Frisko, London, Paris, Berlin aaa 
ſalen, Birmingham. Mancheſter. Madrid, Kalkutta, Nau 
Tokio, Rio und Buenes Wires. Freude. zu willen, wit n 
ein greßes Ganzes, das Volk Proletarier aus aller Welt un 
doch eines im Herzen: Heiliges WIR, Die Welt von M 

ſind wir. Wir marſchieren, rote Friedensarmeen der 
wir Jungen ſind die Huſaren, Edi und ich, wir reiten 
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vorneweg, auf dem Schimmel Freiheit, ver Freude blüht 
Herz, ſie duftet, die rote Nelle! 

Nachmittags, Wit ſind draußen. Auf den Bergen 
Metalljugend feiert ihren 1. Mat auf Burg Drachonſtein, Je 
Türme ſtehen noch von der einstigen Jwingburg, auf dem ee 
Turm ſchlängelt und windet ſich das verreſtete Stelett PA 
ritterlichen Drachens. Aber die Weinkeller der Burg N , 
ſtaubt und halb voller Schutt, da unten gibt es ee 


mehr — und in den Burgtemenaten gibt es keine Teibel 
Ritterdirnen mehr —, unſer großes Weinſaß iſt der 
Himmel, der Zappen dran ist aus Meſſing, die ſpäte Zur 
mittagsſonne — und ſtatt der leiheigenen Teint, und a 
mädchen det herriſchen Ritterzeit tanzen unſere teien, 
noſſinnen, unſere Schweſtern und Freundinnen auf den Nu 
der Burg Drachenſtein ihren Vollstanz, den freien 
1. Mat! Im Winde flattert unſer retſilbernes Jugendſh 
der freie Wimpel von der Gewerkschaft. Die Freude it i 
ouf den Trümmern ven Zwingvoll, die Zwangsburg fe 
das Voll ftieg auf, die Nittergrüfte find ver wubt, ref su 
der Jugend das Haar beim Sprunge, 
Heimwärts! Die Sterne werden plante Gol dſtlicke⸗ 
Mond wird ne große Perlmuttermuſchel. Wir fingen ee, 
Marſch, Edi und ich, Arm und Arm. Ueber der Stadt PT 
Feuerwerk: Die Freude des 1. Mal! Was 


Laſſalle an die Arbeiter 
Nichis iſt mehr geeignet, einem Stande ein würde 55 
tiefſittliches Geprüge auf zudrücken, als das Bemuhtleit, 
zum herrschenden Stande boſtimmt, daß et Berufen iſt, 5 
zip feines Standes zum Prinzip des geſamteg Zeitalters 
heben, ſeine Idee zur leitenden Ides der ganzen g 
machen und in dieſe wiederum zum Abbilde feines 
präges zu geſtalten. 7 
Die hohe weligeſchichtliche Ehre dieſer Baummung. „ 
alle Ihre Gedanlen in Anſpruch nehmen Es ziemen . 
nicht mehr die Laſter der Anterdrückten, noch die müßen 
ſtreuungen der Gedantenlo don, noch ſelbit der harmloſe 88 
der Unbedententen. Sie ſind der Jels, auf wel then dis 
der Gegenwart gebaut werden ſoll! a 
Liaſſalle (Arbeiterprogts 
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cigenen 
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ö Del Kopſſchmerzen, Schwindel, ohrenſauſen, geſtörtem Schlaf, 
ablechter Laune, gereizter Stimmung greife man ſogleich zu dem 
t tbewährten „Franz⸗Joſe“⸗Bitterwaſſer. — Zu haben in Apo⸗ 
heken und Drogerien. 


len ihren Vertretern Schidlo und Meinka, in der Gemeinde: 
ertretung ihren bisherigen Standpunkt zu ändern. Es wird 
dann eine wahre Freude ſein, wenn man in der ſchweren Zeit 
En Bürger vereinigt ſieht im Kampfe gegen die Kriſe. Möge 
37 wäre alles, wenn politiſche Momente nicht eine Nolle 
bielen möchten. * 


Königshütte und Amgebung 


Aus der Magiſtratsſitzung. 

In der geſtrigen Sitzung des Königshütter Magſſtrats wurde 
= . bekannt gemacht, daß in der letzten Zeit die Inanſpruch⸗ 
„abe der beſtehenden Suppenküchen eine ſtändige Vergrößerung 
rfährt und die Einrichtungen bald nicht mehr ausreichen dürf⸗ 
en, wenn ſich der Beſuch weiter erhöhen ſollte. So wurden ge⸗ 
ern in der Suppenküche, an der ulica Bytomska, 2600 Portio⸗ 
5 Mittageſſen herausgegeben, eine Zahl, die bisher noch nicht 
eonden hat. Im übrigen wurden im vergangenem Monat in 
* Suppenküche, an der ulica Bytomska, 60 715 Mittagsportio⸗ 
x n verabfolgt, davon 36697. unentgeltlich. Einnahmen 
us der entgeltlichen Verabfolgung betrugen nur 2401,80 Zloty, 
11 das ein Zuſchuß von 8473,81 Zloty geleiſtet werden mußte. 
ko Milch wurden 14872 Liter ausgegeben, davon 12 195 Liter 

entgeltlich. Aus dem Verkauf wurden 802,95 Zloty gelsit, jo 
s ein Betrag von 3384 Zloty zugeſetzt werden mußte. — In 
1 Suppenküche, an der ulica Sobieskiego, wurden 30 009 Por⸗ 
en Eſſen ausgegeben, darunter 22 004 umſonſt. Die Geſamt⸗ 
An Alen dafür betrugen 5635 Zloty, die Einnahmen 806,50 Zl., 
den Juſchuß von 4820 Zloty wurde notwendig. An Milch wur⸗ 
vor 8664 Liter ausgegeben, davon 5985 unentgeltlich. Die Aus⸗ 
aben dafür betrugen 2521 Zloty die Einnahmen jedoch nur 
Den 0 Zloty, ein Zuschuß von 1886 Zloty wurde notwendig. — 
Rei weiteren wurden die von dem Preisfeſtſetzungsausſchuß feit? 
den sten Lebensmittelpreiſe beſtätigt.s— Einem von den hieſi⸗ 

Kinobeſitzern eingebrachten Antrage betreffend der Ermäßi⸗ 


* 


yz 
Die 


und der Luſtbarkeitsſteuer während den Sommermonaten wurde 
igegeben und die Steuer um 5 v. H. ermüßigt. m. 


nör Apothelendienſt. Den Tag⸗ und Nachtdienst verfieht, im 
dolichen Stadtteil, am Sonntag, die Barbargapotheke am Plac 
Mas ewicza, am Montag die Florianapotheke an der ulica 3:50 
Br 32, am Dienstag, Mittwoch und Donnerstag die Adler⸗ 
Flo hete an der ulica gego Maja 1. Am Freitag wiederum die 
an: und am Sonnabend die Barbaraapotheke. — Im 
j ichen Stadtteil wird der Tag: und Nachtdienſt vom mor⸗ 
ngen Sonntag bis zum Sonnabend der nächſten Woche von der 
behrienapotheke an der Ecke ulica Wolnosci⸗Szpitalna aus⸗ 
eülbt. m. 
„ Verlängerte Geſchäſtszeit. Nach einer Vekanntmachung der 
engen Polizei, können heute die Geſchäfte und Verkaufs⸗ 
en ausnahmsweiſe bis um 20 Uhr offen gehalten werden. m. 
Eine Woche Arbeitsruhe. Infolge der zwei Feiertag und 
tegen Mangel an Aufträgen, bleiben die Betriebe der Werk⸗ 
ittenperwaltung die lommende Woche vellſtändig geſchloſſen. m. 
Alles im Suff. In der Gaſtwiriſchaſt von P., an der ulica 
ac kam es vor einigen Wochen zwiſchen drei ange: 
nerten Gäſten und dem Lokalpächter Grzyb zu einem blutigen 
N fall. Ein gewiſſer Jan Wodarla vermißte plötzlich ſeinen 
5 antel und verlangte von dieſem Erſatz, anderenfalls er das 
Nat demolieren werde. Als, Grzyb feiner Frau zu Hilfe 


dle. kam es zwiſchen W. und den Wirtſchaftsleuten zu iner 
ora gen Auseinanderſetzung. Die beiden Kollegen des W. Ge⸗ 
Stas und Wojciech Kieliszel nahmen daran teil. Hierbei 


9 
then G. und jeine Frau blutig verletzt, aber auch die An⸗ 
Fer ſer hatten Merkmale erhalten. Dafür mußten ſie ſich vor 
daß ht verantworten. Zu ihrer Verteidigung führten ſie aus. 
dag zuerſt von G. angegriffen wurden. Jedoch erbrachte die 
den envernehmung das Gegenteil Alle drei Angeklagten wur⸗ 
der zu je zwei Wochen Gefängnis verurteilt, wobei dem Stas, 
wi; ih am wenigſten an der Schlägerei beteiligt hat, eine Be⸗ 
ungsfriſt zugebilligt wurde. m. 
der uf ſriſcher Tat erwiſcht. Dem Kaufmann Spanndorf, en 
ftir ulica Welnosci 4, gelang es geſtern, einen Ladendieb auf 
r Tat zu fallen, als er gerade im Begriff war einige 
1 Damenſtrümpfe verschwinden zu laſſen. Er wurde der 
zei übergeben und als der Alois Kordedi aus Kattowitz 
Melt, Vorgefunden wurden bei ihm verſchiedene andere 
Eim on, die er vorher dem Kaufmann Polyka an der ulica 
nazjalna geſtohlen hat. P. wurde dem Gericht übergeben. m. 
Un ermittelte Scheibenheſchädiger. Vor mehreren Tagen zer» 
ma ten Unbekannte die große Schaufenſterſcheibe des Kauf⸗ 
uns Drapacz an der ulica 3-90 Maja, mit einem Diamant⸗ 
| der und richteten dadurch dem Beſitzer einen Schaden von 
Tü Sloty an. Den Ermittelungen der Polizei gelang es, die 
r ausfindig zu machen. Edward Wardas und Karl Kuchte. 
er ulica 3⸗9o Maja 27, wurden verhaftet und geſtanden 
at ein. m. 
Moe Lin Zeichen unſerer Zeit. Leider gibt es noch verschiedene 
Han chen die die Arbeitsloſen als fan bezeichnen und ihnen 
dicht dafür „Faulheitsprämien“ gewähren möchten. Das dein 
Arbe 0 iſt, beweiſt om beſten der ftarfe tägliche Andrang der 
baltentsloſen im Arbeitsnachweis, um irgendeine Arbeit zu ker 
A Durch einen beſonderen Fall wird dies erneut bewieſen. 
Medebazar am Orte ſuchte einen Hausmeiſter, der gelernter 
muß ſſer und die Bedienung der Zentralheizung beherrſchen 
für di Nach lurzer Zeit meldeten ſich ſchriftlich und mündlich 
Meldneſen Poſten 180 Perſonen, darunter 20 Hausbeſitzer. Die 
Saar tg der Saushejter iſt dadurch zu erflären, daß viele 
die Seither in ihren Häuſern mehrere arbeitsloſe Mieter haben, 
ig), onen die Wohnungsmiete nicht entrichten können. Aus 
ad Grunde wollten ſie einen Nebenerwerb ergreifen, um 
daß ten die Steuern bezahlen zu können. Man ſieht hieraus, 
, Alle Verleumdungen und Anſchuldigungen über die „Jau!“ 
an keiner Weiſe berechtigt find und als eine Beleidigung 
Dean n werden können. Die, ſchwer von der Arbeitsloſigteit 
Kay ren Perſonen, darunter alle Schichten der Bevölkerung, 
lüßtt ut ſoweit, daß alle vorkommenden Arbeiten gern ausge⸗ 


D 


„ſetzgebung die Beſitzenden zu entlaſten 


haben Kapellmeiſter Wrzask 


* — — 
sucht die Fainenneiſie 
der D. F. A. . Sonnabend, 7 Uhr, Centralfiotel 


Der 1. Mai iſt ſeit Jahrzehnten der Tag, an dem die Ar⸗ 
beitnehmer ſämtlicher Kategorien ihre Kräfte ſammeln, um 
erneut und immer wieder ſich für den Fortſchritt einzuſetzen. 
Der 1. Mei it nicht nur der Feiertag der Arbeit, er iſt auch 
ein Tag des Kampfes. Deshalb bekunden die Arbeitnehmer 
aller Raſſen und Nationen an dieſem Tage ihren Willen zum 
Kampf liche 2 f 

gegen kapitaliſtiſche Ausbeutung und für d Itfrieden. 

Das Millionenheer der Wer tätigen ba 1 7 Air dhe 
liegenden Zeit viele Forderungen des 1. Mai durchgefetzt. 

Gleichgültig, welche Funktienen wir im öffentlichen Leben 
ausüben, wir ſind nichts anderes, als Sklaven des kapitaliſti⸗ 
ſchen Enitems. Daher müſſen alle Kräfte zuſammengenommen 
werden, um im zähen und ausharrenden Kampfe dieſes Syſtem 
zu beſeitigen. Gerade in der letzten Zeit ſind verſtärkte dikta⸗ 
toriſche Beſtrebungen des internationalen Unternehmertums 
offenbar geworden. Den Maßnahmen, die Gehälter unter 
Nichtachtung der bindenden Vereinbarungen weiterhin willkür⸗ 
lich zu kürzen, werden Angriffe auf die ſozialen Errungen⸗ 
ſchaften folgen. In den Parlamenten mehren ſich die Anträge 
der Arbeitgeber auf Aenderung der ſozialen Geſetze. Die ſoge⸗ 
nannten Wirtſchaftsführer ſind eifrigſt beſtrebt, die Staatsver⸗ 
waltungen in ihrem Sinne zu beeinfluſſen, um durch die Ge⸗ 
N und die Arbeitnehmer 
weiterhin und in erhöhtem Maße zu bedrücken. Die General⸗ 
parele des Unternehmertums lautet: Kürzung der Löhne und 
Gehälter, Abbau in der Sozialpolitik, vor allem der Sozialver⸗ 
ſicherung. Erſt in den letzten Tagen wurde beim Verbande der 
Verſicherungsanſtalten in Warſchau über einen Antrag der Ar⸗ 
beitgeber zwecks Kürzung der Anterſtützungsdauer und Herab⸗ 
ſetzung der Unterſtützungsſätze verhandelt. Das Ergebnis wird 
eine weitere Belaſtung der Angeſtellten zeitigen. Derartige. 
den Staat und die Wirtſchaft ſchädigende Angriffe der Arbeit⸗ 
geber, werden ſtets von den bürgerlichen Parteien alle: 
Schattierungen unterſtützt. Angeſtellte, hinweg mit dem 
Standesdünkel, weg mit den pſfychologiſchen Bedenken, kommt 
zu uns, zu der Partei, die frei von jedweden nationaliſtiſchen 
und ſonſtigen, die bürgerlichen Parteien bindenden Hemmungen 


allein in der Lage iſt, eure Intereſſen zu vertreten, kommt zur 


Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei. Wir 
am 1. Mai. 

Mehr, als je iſt es nötig, daß die Arbeitnehmermaſſen ge⸗ 
ſchleſſen in die Straßen herunterſteigen, um den feſten Willen 
zum Kampf für . j 


erwarten euch 


Auf zum Frühtonzert auf den Redenberg! Am morgigen 
Sonntag, früh 6 Uhr, findet auf dem Redenberg das erſte 
Frühkonzert ſtatt. Die Ausführung des auserleſenen Programms 
und Konzertmeiſter Schwarzer 


übernommen. Der Eintrittspreis iſt den Verhältniſſen an⸗ 
gepaßt und beträgt nur 30 Groſchen pro Perſon, inkluſive 


Steuern und Arbeitsloſenabgabe. m. 


Notwendige Inſtandſetzung des Redenbergdenkmals. 
Die Königshütter Bürgerſchaft, die jetzt wieder den Reden: 
berg ſtark in Anſpruch nimmt, bringt ihre Verwunderung 
und Bedauern zum Ausdruck, daß das Redenbergdenkmal 
ſeit Jahren von der Stadtperwaltung nicht inſtand geſetzt 


die Witterungsverhältniſſe sang 

gemorden, die gußeiſerne Umfrie verroſtet und ganz 
beſonders in den oberen Lagen ſchabhaft. Es ſcheint, als 
wolle man das Denkmal verwahrlojen laſſen. Wünſche und 
Forderungen wurden ſchon mehrfach ſeitens der deutſchen 
Vertreter bei den „ gemacht, doch 
dieſe noch nicht durchgeführt. Es muß als eine Selbſtver⸗ 
ſtändlichkeit gelten, dieſem Mann, dem das Denkmal geſetzt 
worden iſt, und er ſich es verdient hat durch die Er kenſchen 
des Kohlenbergbaues in Oberſchleſien Tauſenden Menſchen 
Arbeit und Brot Vor ewürdigt Em werden. Zum Dank ha⸗ 
ben ihm unſere Vorfahren das Denkmal geſetzt. Darum iſt 
es auch unſere Pflicht als Nachkommen dafür zu jorgen, 
daf das Denkmal in Ehren und im guten Zuſtand gehalten 
wird. Im übrigen befindet ſich im Haushaltungsplan ein 


wird wozu die Stadt verpflichtet iſt. Die Inſchrift ijt durch 
ine 5 Ha u fene b 


Betrag für die Unterhaltung der Denkmäler und iſt dafür zu 


wenden. Es wird erhofft, daß die Stadtverwaltung der be⸗ 
rechtigten Forderung der Bevölkerung Rechnung tragen und 
das Denkmal in dieſem Jahre beſtimmt initandjegen wird. 
Anderenfalls müßte ſich ein Ausſchuß bilden, um der Stadt⸗ 
verwaltung die beſchämende Tatſache vor Augen zu führen. 
m. 


— 


Siemianowitz 


Ergebnis der Betriebsratswahlen in der Laurahütte. 
Geſtern fanden in der Laurahütte die Wahlen zum Betriebs⸗ 
rat ſtatt. Von den vier eingereichten Liſten erhielt die 
Liſte 1, polniſche Berufsvereinigung 135 Stimmen und 2 
Mandate. Liſte Nr. 2, chriſtliche Demokraten (Korfanty) 
99 Stimmen — 1 Mandat und ein Ergänzungsmandat. 
Liſte Nr. 3, deutſche und polniſche freie Gewerkſchaften 210 
Stimmen — 3 Mandate und 1 Ergänzungsmandat. Liſte 
Nr. 4 Federacja 56 Stimmen und 1 Mandat. Gewählt ha⸗ 
ben von 609 Mann Belegſchaft 501. Von den Angeſtellten 
iſt nur eine Vorſchlagsliſte eingegangen, welche als gewählt 
gilt. Liſte Nr. 1 und Nr. 2 haben im Verhältnis zum Vor⸗ 
jahre Stimmen und Mandate eingebüßt, die Liſte Nr 3 mit 
dem Spitzenkandidaten Kaczmarek ein Ergänzungsmitglied 
ewonnen und einen nennenswerten Stimmenzuwachs er: 
halten. i ? 
Teilzahlung in der Laurahütte. Die Hüttenverwaltung gibt 
bekannt, daß die Arbeitervorſchüſſe am heutigen Sonnabend um 
2 Uhr nachmittags, nur zu 70 Prozent des Nennbetrages aus⸗ 
gezahlt werden. Auch die Angeſtellten haben die Gehälter noch 
nicht ausgezahlt erhalten. Wann die Zahlungen erfolgen, iſt 
noch nicht bekannt. Herrlich weit haben es die großen Wirt⸗ 
ſchaſtsführer ſchon gebracht, daß ſie noch nicht mal die Hunger: 
löhne auszahlen können. Ob das Wahrheit iſt? 

jähriger Knabe im Abwäſſerkanal ertrunken. Ein bedauer⸗ 
licher Unglücksfall ereignete ſich in Siemianowitz. In den 
Nachmittagsſtunden zwiſchen 3 und 4 Uhr, ſtürzte am Donners⸗ 
tag der Jjährige Jan Klint aus Siemianowitz in einen Ab⸗ 


1 wäſſerkanal, der in die Brinitza mündet. Das Kind konnte nur 


Am 1. Mai — Angeſtellte heraus! 


Freiheit und Recht 

zu bekunden, zum Kampf bis zur Befreiung vom kapitaliſti⸗ 
ſchen Joch. Noch immer, wenn Arbeiter und Angeſtellte ſich zu 
gemeinſamen Wellen zuſammenſchloſſen, mußte die Reaktion 
weichen. Angeſtellte, befreit euch von falſcher Ideclogie. Lehnt 
es entſchieden ab, als Mittelding zwiſchen Arbeitgebern und 
Arbeitern angeſehen zu werden. 

als Arbeiter. Auch ihr ſeid Preletarier. Jeden Tag ſeht ihr 
das proletarische Schickſal vor euch, nur haßt ihr noch nicht das 
proletariſche Klaſſenbewußtſein. Befreit euch von der Heine 
bürgerlichen Denkweiſe, ihr allein müßtet die Antriebsfaktoren 
im Wirtſchaftsleben fein. Mit ſolchen und ähnlichen Behaup⸗ 
tungen verſuchen euch die bürgerlichen Kreiſe eine Sonder⸗ 
ſtellung zuzuweiſen. Ueberwindet ſolche falſche Vorſtellungen. 

Das Barometer ſteht auf Sturm. 

Die kapitaliſtiſche Wirtſchafts⸗ und Geſellſchaftsordnung iſt 
morſch und dem Ende nahe. Schließt euch an, damit euch der 
entſchefdende Augenblick nicht unvorbereitet findet. Es iſt über⸗ 
ull derſelbe Feind, den wir bekämpfen, und eine Freiheit macht 
uns alle frei. Doch wem geholfen werden ſoll, muß ſelber 
Hand anlegen, der darf nicht abſeits ſtehen. Schon immer war 
bei Umwälzungen eine maßgebliche Mitwirkung der Angeſtell⸗ 
ten feſtzuſtellen. Die Geſchichte verzeichnet bei geſellſchaftlichen 
Umſchichtungen die Angeſtellten mit als entſcheidende Faktoren. 
Weshalb ſoll es jetzt anders ſein! Fühlt ihr nicht auch täglich 
die Schwere des Daſeinskampfes? Habt nicht nur Intereſſe an 
eurer Daſeinsgeſtaltung, wenn es ſich um Gehaltsverhandlun⸗ 
gen handelt. Lernt parteipolitiſch denken, ſtellt eure Gehirne 
um, werdet Kämpfer in den Reihen der Deutſchen Sozialiſti⸗ 
ſchen Arbeitspartei, werdet Mitglieder dieſer Partei. Zu der 
herannahenden neuen Zeit gehören neue Menſchen. Es iſt der 
tiefere Sinn des Weltfeiertages der Arbeit, daß an dieſem 
Tage alle Arbeitnehmer ihre enge Verbundenheit untereinander 
zum Ausdruck bringen, um ſich für den ſozialen Fortſchritt, für 
die Beſeitigung des kapitaliſtiſchen und bankerotten Wirtſchafts⸗ 
ſyſtems, für die politiſche, gewerlſchaftliche und kulturelle Frei⸗ 
heit einzuſetzen. 

So ſoll auch der 1. Mai 1932 ein Tag fein, an welchem 
Angeſtellte und Arbeiter ihrem Willen Ausdruck geben, allen 
Verſuchen, von welcher Partei ſie guch lommen mögen, die ſo⸗ 
ziale Lage der Werktätigen zu verſchlechtern, energiſchen Wider⸗ 
ſtand entgegenzuſetzen. 


Nach den polizeilichen Feſtſtellun⸗ 


als Leiche geborgen werden. y 
Das Unglück 
3 


gen jpielte der Knabe in der Nähe des Kanals, 
iſt auf mangelhafte Beauſſichtigung zurückzuführen. 1 

Arbeitsloſer vor Hunger auf der Straße zuſammengebrochen. 
Geſtern iſt auf der Hauptſtraße ein arbeitsloſer junger Mann 
mitten auf der Straße zuſammengebrochen. Nachdem man den 
Kranken wieder auf die Beine brachte, ſteslte es ſich heraus, daß 
er ſchon drei Tage nichts gegeſſen hatte und vor Lunger be⸗ 
ſinnungslos umfiel. Die göttliche Weltordnung! Die einen ver⸗ 
pulvern tauſende, die Maſſen verhungern. Wann kommt der 
Retter dieſem Volke? 

Einbruchsdiebſtahl. In das bei Eichengu gelegene, zur 
Zeit ſtillgelegte Emaillierwerk ſind in dieſer Woche unbe⸗ 


kannte Einbrecher eingedrungen und entwendeten Eiſen⸗ und 


Metallteile, welche ſie von den Maſchinen und Einrichtungen 
abmontierten. Auch ein zeitgemäßer Nebenverdienſt. . 
Die Siemtanowitzer Kaufleute zum 1. Mai, Die Kaufleute 
in der Wojewodschaft haben Tine Eingabe eingereicht, um um 
1. Mai ihre Geſchäfte offen halten zu können. Sie begründeten 
den Antrag damit, daß in der kommenden Woche noch zwei 
Feiertage ſind und zwar der 3. Mai und der 5. Mai. Der 
3. Mai iſt ein Staatsfeiertag und am 5. Mai haben die Ar⸗ 
beiter kein Geld mehr. Alſo wollen ſie am 1. Mai ihre Geſchäfte 
offen halten. Ob ſie damit nicht ihre Kunden, welche, wie ſie 
ſelbſt zugeben müſſen, zu mindeſtens aus 80 Prozent Arbeitern 
beſtehen, vor den Kopf ſtoßen, ſollten ſie ſich einmal ernſtlich 
überlegen, zumal der erſte Mai einmal in ſieben Jahren auf den 
Sonntag trifft. Die Siemianowitzer Kaufleute haben dies ohne 
weiteres eingeſehen. halten 


müſſen, jo werden ſie am 1. Mai ihre Geſchäfte, aus Rüchicht 


Bitttow. (Kindestötung.) Auf dem Wege zwiſchen 
Siemianowitz und Bittkow in unmittelbarer Nähe der Richter⸗ 
ſchächte, wurde unter Steinen vergraben, eine etwa vier Tage 
alte Neugeburt tot aufgefunden. Die Kindesleiche iſt nach der 
Leichenhalle des Hüttenſpitals in Siemianowitz überführt wor⸗ 
den. Die polizeilichen Feſtſtellungen ergaben daß Kindes⸗ 
tötung vorliegt. Dieſe Annahme wird dadurch beſtärkt, weil das 
Kind eine Halsſchlinge aus Lumpen umgelegt hatte. Meitere 
Ermittlungen ſind im Gange. f C. 


myslowir | 8 


Die Maifeier in Myslowig. 

Es hat ſchon vieles an ſich, daß die Maifeier in der Woje⸗ 
wodſchaftshauptſtadt konzentriert wird. Kattowitz it Sitz der 
Wojewodſchaftsbehörden und zugleich Sitz der Induſtriekonzerne, 
weshalb mit Recht der Schwerpunkt der Maifeier nach Kattowitz 
verlegt wird. In den umliegenden Gemeinden beſchränkt ſich 
die Maifeier cuf die Zuſammenkunft der Genoſſen, die dann ge⸗ 
meinſam nach Kattowitz abmarſchieren. Auch in Myslowitz fine 
det nur die Zuſammenkunft der Genoſſen und der Abmarſch noch 
Kattowitz ſtatt Nach der Nückkehr ſind dann alle ermüdet, wes⸗ 
halb von einer Demonſtration im Orte keine Rede ſein kann. 
Allerdings kommen die Cenoſen noch einmal am Abend zuſam⸗ 
men, wo eine kleine Feier ſtattfinden wird. So war es im vori⸗ 
gen Jahre und in dieiom Jahre wird es auch nicht anders ſein, 
da das Programm ſchon vorher beſtimmt wurde. Doch hat Mys⸗ 
lowitz nach der Kriegsbeendigung die Meifeier immer ſehr ſeſt⸗ 
lich begangen. Die Myslowitzgrube hat jedes Jahr gefeiert und 
faſt die geſamte Belegſchaft hat an dieſer Feier teilgenemmen 
Die Maſſenkundgebungen in Myslowitz ſind immer ſehr impo⸗ 
kant ausgefallen, und die Stadt hatte ein feierliches Gepräge 
Bei jeder Meijeier haben die Myslowitzer geſehen und gefühlt, 
daß die Arbeiterſchaft hier Bürgerrechte beſitzt und daß cin jeder 
mit ihr rechnen muß. Gewiß hat es auch hier unerquidliche Mo⸗ 
mente gegeben, beſonders nach der letzten Spaltung in der 9 RE 
8 dieſe Zeit iſt vorüber. Die letzte Belriebsratewahl er 
Ge IR ic Nies Ma R l * ET I a = 
5 N la auf der Myslowitzgrube ſo gut, wie 
0 gt angeſehen werden kann und die hriftfice Richtung auch 
ſchon bereits abgewirtſchaftet hat. Auf der Myslowitzgrube it 


Auch ihr ſeid nichts anderes 
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Cokale, in welchen 
Euer Kampforgan der 
„Dolkswille“ aufliegt und verlangt denſelben! 
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ſchon wieder die ſozialiſtiſche Arbeiterſchaft obenauf. Jedes Jahr 
haben die deutſchen und die polniſchen Arbeiter ſolidariſch und 
geſchloſſen den Arbeiterfeiertag gefeiert und in dieſem Jahre 
wird es auch nicht anders werden. Nationale Gegenſätze tren⸗ 
nen die Arbeiter nicht mehr und das iſt ein gewiſſer Fortſchritt. 
Morgen wird auch in Myslowitz gemeinſam gefeiert und gemein⸗ 
ſam demonſtriert. 


Nosdzin⸗Schoppiniz. (Vereitelte Arbeits⸗ 
loſendemonſtration.) In Rosdzin⸗Schoppinitz ver: 
ſammelten ſich am geſtrigen Vormittag große Maſſen von 
Arbeitsloſen, die gegen die Ungerechtigkeiten, die bei der 
Zuweiſung von Lebensmitteln und Unterſtützungen oſt ein⸗ 
reißen, proteſtieren wollten. Ein ſtarkes Polizeigufgebot 
ließ jedoch keinen ins Rathaus hinein. Als dann Stimmen 
gegen die Polizei laut wurden, ging dieſe gegen die Ar⸗ 
beitsloſen mit dem Gummiknüppel vor. So wurde die Ver⸗ 
jammlung auseinander getrieben, und es bleibt alles, wie es 
bisher geweſen. —h. 

Janow. (In der Wohnung tot aufgefunden.) 
Den Bewohnern des Hauſes Nr. 8, von der Wolnosci in 
Ja now, iſt es aufgefallen, daß die Witwe Frau M. Smieja 
ſeit mehreren Tagen die Wohnung nicht verlaſſen hatte. 
Dabei brannte das Licht in der Wohnung Tag und Nacht. 
Man benachrichtigte die Polizei, die mit einem Schloſſer in 
die Wohnung gelangen wollte. Der Schloſſer konnte jedoch 
das Schloß nicht öffnen und, erſt mit Hilfe der Feuerwehr, 
gelangte man in das Innere der Wohnung. Hier fand man 
die Vermißte tot auf der Erde liegen. Wie die eingeleitete 
Unterſuchung ergab, erlag Frau Smieja, während der Ver⸗ 
richtung ihrer häuslichen Arbeiten, einem Schlaganfall und 
zwar ſchon vor vier Tagen. —h. 


SZchwientochlowitz u. Umgebung 


Gemeindevertreterſitzung in Friedenshütte. 
Miederum Klagben über ſchlechte Straßenbeleuchtung. — Bewilli⸗ 
gung einer Geldſumme für Erſtkommunikanten. 
Am 28. April fand eine Gemeindevertreterſitzung ſtatt. Zur 
Beratung ſtanden 7 Punkte, welche aber, infolge Einmütigkeit, 
kraſch erledigt wurden. Zu Anfang der Sitzung wurde ein Dring⸗ 
lichkeitsantrag eingereicht, in welchem um Bewilligung einer 
Geldſumme für arme Erſtkommunikanten erſucht wurde. Die 
Dringlichteit wurde anerkannt, aber bis zum Schluß der Sitzung 
zurückgeſtellt. 
Es kam nun der erſte Punkt der Tagesordnung zur Sprache. 
Es handelt ſich um Herabſetzung des veranſchlagten Budgets für 
das Jahr 1932⸗33. Die Auſſichtsbehörden forderten bei einigen 
Poſitionen des Budgets, eine Kürzung, um insgeſamt 50 000 
Zloty. Wo es ſich um kulturelle, ſoziale und ſanitäre Einrichtun⸗ 
gien handelte, wurde eine Herabſetzung des Budgets abgelehnt. 
Die Gemeindevertretung einigte ſich auf Kürzung anderer Poſi⸗ 
tionen in Höhe von 47 000 Zloty. Die Punkte 2, 3 und 4 wur⸗ 
den zurückgeſtellt. Dafür wurde eine Kommiſſion gewählt, 
welche alle die Punkte erſtmalig bearbeiten ſoll. Vorgeſchlagen 
und auch einſtimmig gewählt, wurden in dieſe Kammiſſion die 
Gemeindepertreter Moiſa, Kabus, Twardawa und Genoſſe 
N.zepka. Bei Punkt 5 wurde der Witwe des verſtorbenen Ge⸗ 
meindearbeiters Swieca, eine natliche Rente, in Höhe von 
50 Zloty, bewilligt. Unter Veiſchiedenes wurde wiederum über 
die mangelhafte Straßenbeleuchtung Klage geführt. Schon in 
der letzten Sitzung wurden dieſelben Beſchwerden geführt und 
der Gemeindevorstand beauftragt, bei der Hüttenverwaltung zu 
intervenieren, zwecks ausreichender Straßenbeleuchtung. Beſon⸗ 
ders wurde die ulicı Damrota erwähnt, wo an derem einem 
Ende gar zwei Lampen angebracht jind, während die Mitte der 
Straße völlig ohne Beleuchtung daſteht. 
a Es kam nun der, anfangs der Sitzung eingebrachte. Dring⸗ 
lichkeitsantrag zur Sprache, in welchem um Bewilligung einer 
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Ein Riß ging quer durch die Regierung. Einige Miniſter 
drohten mit Rücktritt. Der Pröſident griff glättend ein. Saint 
Brice verſuchte zu kitten, einzufangen, zu überzeugen. Der 
Greis wurde zum Dreißigjährigen. Jetzt, im Angeſicht der 
aufhorchenden Welt, ſollte Frankreich das beſchämende Schau⸗ 
ſpiel einer auseinanderfallenden Regierung geben? — Un⸗ 
ſchlüſſig ſchwankte das Zünglein an der Wage. Sachte glitt 
das Zentrum nach rechts hinüber. Menard und Champelle 
ſtanden als einſame Poſten. In einer Ecke des Saales flüſter⸗ 
ten ſie heftig miteinander: ſellten fie ihre Porteſeuilles hin⸗ 
werfen? Nein, das Feld durfte nicht geräumt werden, che nicht 
alles verloren war! Man konnte immer noch als Hemmklotz 
wirkten in dieſem Meer, das aufzuſchäumen begann! 

Ein Ahr mittags ging das Pariſer Altimatum 
Rom ab. . 

Das Programm, das Brandt für ſeinen Aufenthalt in 
Amerika aufgeſtellt hatte, iſt unter den Tiſch gefallen. Die Zeit 
reicht gerade noch aus, um dem Präſidenten und dem Staats⸗ 
ſekretär des Außenamtes Beſuche abzuſtatten. 

Mißtrauiſch blickt die Regierung der Anion nach Oſten. 
Kommt der Wetterwinkel denn nie zur Ruhe! Der Staats⸗ 
ſekretär verſpricht Brandt, Amerikas Stimme drüben in Europa 
hören zu laſſen. Amerika hat guten Grund, ein explodierendes 
Eurepa zu fürchten. Im Augenblick denkt der Staatsſekretär 
wohl weniger an den Kelloggpakt, der auf Amerikas Geheiß 
die Welt veredeln jellte, als an die ungezählten Milliarden, 
die in den letzten zwanzig Jahren zu gutem Zins hinübergerollt 
find und rettungslos verloren wären, ſollte der blutige Tanz 
dort anfangen! Der Trümmerhaufen Europa, der dann übrig 

bliebe, zahlt leinen Cent zurück. Europa hat noch nicht einmal 
die Schulden des letzten Weltkrieges bezahlen können! Außer⸗ 
dem kann man mit einem zertrümmerten Erdteil keine Ge⸗ 
ſchäfte mehr machen! 

Am frühen Nachmittag föhrt Brandt auf 
hinaus. 


nach 


! das Flugfeld 
Er will ſelbſt den „Helios“ bis zur letzten Spann⸗ 


Roter 


Achtung Arbeiterſportler! 

Der Bezirk gibt für ſämtliche Arbeiterſportvereine folgende 
Richtlinien für die Ausgeſtaltung des Feiertages heraus: 

Früh 6 Uhr, Sammeln zum Waldlauf am Bismarckturm 
im Südpark. Der Start erfolgt punkt 7 Uhr in drei Klaſſen. 
In unſerem am Mittwoch dieſer Woche erſchienenen Mai⸗Auf⸗ 
ruf haben wir alle Details darüber bereits veröffentlicht. Nach 
dem Waldlauf Sammeln aller Mannſchaften und Vereine in der 
Turnhalle der Kleiſtſchule. Dortſelbſt iſt Gelegenheit zum Um⸗ 
kleiden. Ebenſo werden dort die Gegner für die am Nachmittag 
ſtattfindenden Blitz⸗Turniere ausgeloſt. Teilnahmeberechtigt ſind 
ollerdings nur die Mannſchaſten, welche am Vormittag vollzählig 
in Kleidung im Demonſtrations⸗Umzug marſchieren. Nach der 
erfolgten Ausloſung Abmarſch nach dem Morkltplatz. Nach de: 
endigtem Umzug gehen alle Mannſchaften, welche an den Tur⸗ 
nieren teilnehmen, geſchloſſen auf die Sportplätze, und zwar 
die Fußballer auf den ehemaligen F. C.⸗Platz und die Hand⸗ 
baller auf den Turngemeinde-Platz, beide im Südpark. Die 
Bezirksleiter geben an die Schiedsrichter und Funktionäre vor 
Beginn der Spiele noch Informationen ab, in welcher Weiſe 
dieſelben abgewickelt werden und was für eine Wertung in 
Kraft tritt. 
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Summe für die Erſtkommunikanten erſucht wurde. In der 
letzten Gemeindeſitzung wurde ein gleicher Antrag, infolge der 
kataſtrophalen Finanzlage, abgelehnt. Es wurde nun beſchloſſen, 
trotz der ſchweren Finanzlage, in welcher die Gemeinde ſich be⸗ 
findet, einen Betrag von 2500 Zloty zu bewilligen. Damit war 
die Tagesordnung erſchöpft, in geheimer Sitzung wurden dann 
noch Perſonalfragen erledigt. 


Friedenshütte. (Unfall im Biedaſchacht.) Der 
„Volkswille“ hatte vor einiger Zeit in einem Artikel, auf die 
Gefahren in den Biedaſchächten hingewieſen. In der kalten 
Jahreszeit war die Erde feſtgefroren, und die Gefahr der 
Einſtürze war daher nicht groß. Anders iſt es aber jetzt in der 
warmen Jahreszeit. Die Schächte mit den Stollen werden nicht 
vorſchriftsmäßig verbaut, und Einſtürze in den Biedaſchächten 
ſind unvermeidlich. Ein ſolcher Unfall ereignete ſich auf einem 
Biedaſchacht, in der Nähe der Minkusziegelei bei Friedenshütte. 
Der Joſchko Stefan hatte auch mit einem Kumpel nach Kohle 
gegraben. Plötzlich ſtürzte der Stollen ein. Während der 
Komplize noch rechtzeitig das Tageslicht erreichen konnte, wurde 
der Stefan Joſchko von den herabſtürzenden Erdmaſſen erfaßt 
und verſchüttet. Die Rettungsarbeiten wurden ſofort begonnen 
und nach langer Mühe gelang es, den J. aus den Erdmaſſen 
herauszuziehen. Mehrere Rippen waren gebrochen, außerdem 
noch ſchwere Quetſchungen an beiden Beinen. Joſchko wurde 
nach dem Hüttenſpital geſchafft. Es iſt ja der Kampf ums 
Daſein. Man ſollte ſich doch aber überlegen, ob Leben und 
Geſundheit nicht mehr wert ſind, als das bischen minderwertige 
Kohle. Der Einſatz iſt wirklich zu hoch. 


Rybnik und Amgebung 


Auto und Radler, Auf der Chauſſee nach Chwallowitz 
ſtieß der Radfahrer Max Tworuszta, infolge Unvorſichtig⸗ 
keit, mit einem Kraftwagen zuſammen. Der Radler trug 
ſchwere Kopfverletzungen davon. Das Fahrrad wurde arg 
demoliert. Man ſchaffte den Verletzten nach dem St. Ju⸗ 
liusſpital in Rybnik. — Angefahren wurde ferner auf der 
Radliner Chauſſee von einem Auto der Radſahrer Wladis⸗ 
laus Szylf, der zum Glück nur leichtere Verletzungen davon⸗ 
trug. Das Fahrrad wurde beſchädigt. Der Autolenker ver: 
ſuchte nach dem Vorfall ſchnell davonzufahren, doch wurden 
ſeine Perſonalien feſtgeſtellt. . 

Wenn man beſchwipſt iſt ... Ein gewiſſer Joſef K. 
aus Rybnik fuhr mit enen Fahrrad auf der Chauſſee 
Rybnik⸗Przegendza gegen den Infanteriſten Max Waligora. 
Der Radler erlitt deim Sturz auf das Pflaſter erhebliche 
Verletzungen am Kopf und Körper. Der Soldat dagegen 
wurde nicht verletzt. Den Unfall verſchuldete der Radler, 
der ſich in betrunkenem Zuſtand befand. x. 


ſchraube nachſehen. Aber er hat noch einen andren gewichtigen 
Grund. Er hat telephoniſch Henry Pandring aus Neuyork 
herübergebeten. Dandring iſt Oberhaupt der Gewerkſchaften. 

Als Brandt das Einfahrtstor des Flughafens durch⸗ 
knattert, wird er ſchon von Henry Dandring angerufen. Er iſt 
vor einer Viertelſtunde mit ſeinem kleinen Flugzeug ange⸗ 
kommen. „Heute abend wollen Sie ſchan wieder ſtarten, Brandt! 
Der Schlag treffe euern ausgepowerten Landſtrich, der ſich jetzt 
anſcheinend noch ganz auffreſſen will!“ 

Reporter drängen ſich um die beiden, Photographen er⸗ 
öffnen ein raſendes Schnellfeuer. Heute abend wird man in 
Berlin und Paris die beiden Männer im Bildfunk bewundern 
können! f 

„Ich bin nahe daran, meinen Optimismus zu verlieren 
ſagt Brandt. „Der Irrſinn war nech immer Sieger im Völker⸗ 
leben. Aber wir ſind gerüſtet. Trotzdem fiebere ich, heim⸗ 
zukemmen. Ich bin drüben nötig wie Sonne und Luft. Aber 
ich muß die Gewißheit mitnehmen, daß ihr hier in Amerika 
unſre Schildträger ſeid! Die ganze Welt muß gegen den auf⸗ 
kommenden Wahnſinn geſchloſſen aufmarſchieren!“ 
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Dandrings offnes Jungengeſicht wird ernſt. „Ihr in 
Europa ſeid weiter als wir. Bei euch iſt das ſozialiſtiſche 


Weltbild organiſiert, fertig zum Hausgebrauch. Wir haben 
erſt — das wiſſen Sie ja — in den letzten Jahren richtig an 
Boden gewonnen. Abſturz der Wirtſchaft wachſende Heere der 
Arbeitsloſen waren unſre beiten Helfer. Wir fangen jetzt an, 
wie ihr eine Macht zu merden.“ 

„Mitmachen, Dandring! Laßt uns nicht allein zämpfen! 
Ein zertrümmertes Europa macht auch euch brotlos, früher 
oder ſpäter. Das müßt ihr euern Arbeitern einhämmern.“ 

Dandring nickt. „Ja, ober unſre Arbeiter haben noch 
nicht das ſolidariſche Weltgefühl, ſie begeiſtern ſich zur Not 
für amerikoniſche Probleme, die ihre eigene Haut angehen. 
Europa iſt ſür die meiſten vorerſt nur ein leerer Begriff. Wenn 
ihr jetzt drüben gezwungen werden ſolltet, zum Schlage auszu⸗ 
holen, um Kriegsgelüſte endgültig totzutrampeln dann haben 
unſre Leute keine rechten inneren Beziehungen zu euch. Ver⸗ 
ſtehen Sie mich, lieber Brandt? Ich kann keine Illuſionen 
erwecken, die ſich dann als fauler Zauber herausſtellen.“ 

Eine Stunde wandern die beiden zwiſchen den Schuppen. 
Auf dem Flugplatz hat es ſich längſt herumgeſprochen: der 
franzöſiſche Außenminiſter hat geheimnisvolle Geſpräche mit 


Sport 


Bei dieſer Gelegenheit möchten wir 
einmal die ernſte Mahnung an alle Spieler richten, 
harten, aber doch fairen Kampfesweiſe, zu befloißigen. Na 
wir dürfen feinen Moment vergeſſen, daß dieſe sechzig, 
Veranſtaltung der Werbung dienen ſoll, und wenn ſie den Zwen 
erfüllen jell, dann muß jeder einzelne Spieler durch ſein Au 
treten beweisen, daß er es wert iſt, in unſerem Arbeiter⸗ Spor, 
verband mitwirken zu dürfen. Hoffen wir, daß am Montag nut 
Gutes über den Verlauf der Turniere berichtet werden kann. 
Für die erſten drei Sieger in jeder Konkurrenz [Handball, Fuß 
ball und Waldlauf) kommen ſchöne Erinnerungs⸗Diplome aut N 


von uns aus naß ) 
ſich einek 
Deyn 


Verteilung. Dieſe in fairer Kampfweiſe und mit erlaublen 
Mitteln zu gewinnen, ſollten alle Teilnehmer eritreben! Dau, 


haben wir die Gewähr, daß wir auch nach außen hin une 
Spielſtärke demonſtrieren und ſomit dem Arbeiter⸗Sport 
Beachtung verſchaffen, die ihm ſchon lange gebührt! a 
Anknüpfend daran erſuchen wir alle Eenoſſen, auch bi 
Auswärtigen, die ſportlichen Veranſtaltungen zu beſuchen und 
auf dieſe Art den Arbeiter⸗Sportlern ihr Intereſſe an der Be 
wegung zu bekunden. „Frei Heil!“ a eg. 


— 


Piec. (Früh krümmt ſich .) Ein t3ährieh 
Schulknabe entwendete aus der Wohnung der Albine Sob 1 
in Jajkowitz eine Herrenuhr, ein Schulbuch, ſowie einen = J 
derkoffer, im Werte von 70 Zloty. Während einer ? i 
nungsreviſion, die bei den Eltern des Knaben vorgenommen 
wurde, fand man die geſtohlenen Sachen vor, die der k 
ſchädigten zurüderitattet wurden. Der Schulknabe getan, 
bei dem polizeilichen Verhör noch einen Geflügeldiebſtg 0 
ein, welchen er in der Ortſchaft Gaszowitz im Dezember * 
Is verübte. 2 


7 


Tarnowitz und Umgebung 
75 Meter Leitungsdraßt gestohlen. Auf der Sie 
zwiſchen Naklo und Radzionkau wurden insgeſamt 75 Mei 
Leitungsdraht geſtohlen. Vor Ankauf wird polizeilicherſel“ 
gewarnt. N . 


Lublinitz und Amgebung 


Maskierter Bandit überfällt Frauen und Arbeiter 
20 jähriger Arbeiter ſchmer angeſchoſſen. 

Zwiſchen Lublinitz und Kochcic ſtellte ſich auf einem 3e 
wege ein mastierter Bandit mehreren Arbeiterinnen in 
Weg, von denen er Herausgabe von Geldbeträgen forderte. 
Frauensperſonen flüchteten in verſchiedenen Richtungen. 
Räuber ſetzte einigen Frauen nach, holte ſie jedoch nicht ein 
ſandte den Arbeiterinnen dann einige Kugeln nad, die ihr 1 
verfehlten. Unmittelbar nach dieſem Vorfall verübte der ® 
brecher einen weiteren Ueberfall auf heimkehrende Arbeiter, 
jedoch kein Geld herausgeben wollten und gegen den Bande 
eine drohende Haltung einnahmen. Der Räuber feuerte dig 
Schüſſe ab und verletzte den 20 jührigen Joſef Franz durch 
Bruſtſchuß. Danach flüchtete der Revolverheld, aus Angit 
der Feſtnahme. Der ſchwerverletzte Franz wurde in das Spi 
Seltyn in Lubplinitz überführt. Nach dem Banditen wird € 
gefahndet. 


10 
En 


„Diebſtahl im Kreisgericht. Zum Schaden des 
pinski aus Kamienitz⸗Mühle wurde im Gebäude des Are 
richts in Lublinitz, das Herrenfahrrad, Marke „Prenojo fa“, 
198 427, geſtohlen. 5 5 


——— 


Eduard 
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Schriftleitung: Johann Kowoll; für den geſamten J 
und Inſerate verantwortlich: Theodor Rai wa, Me 
Dabröwka, Verlag und Druck „VITA“, naktad druka” 

Sp. 2 ogr. odp.. Katowice, ul. Kosciuszki 29. 4 


Henry Dandring, der für gewiſſe amerikaniſche Kreiſe pt 
Art Eottieibeiuns bedeutet. Zwei große Weltverbeſſerer, % 
heimlich zwiſchen Schuppen wandeln, während ſchwarſe 
witterwolken am politiſchen Horizont auſſteigen! — das 
verdächtig. 

Der „Helios“ glänzt und funkelt in der Sonne. gar . 
und Prauſſant kriechen ölverſchmiert unter den Tragflächen 
vor. Amerikaniſche Hilfskräfte klettern im Geſtänge 3 
Die Motore laufen, ſtoppen, laufen von neuem. Brandt, 
ſeine Gefährten hören auf das Singen der Motore, und 6 
Ohren würden den leiſeſten Mißton heraushören. 8 N 

„Start: ſechs Uhr!“ erklärt endlich Brandt. N 

Das Auto fegt in die Botſchaft zurück. Auf den Str 
brüllt die Menge immer nech wie beſeſſen. wenn fie die 77 
ſatzung des „Helios“ erſpähen kann. 5 at 

Zu letzter Ausſprache ſitzen die drei Flieger mit Brie 4 
um den veripäteten Eßtiſch. Iwiſchen dem Porzellan le! 
die Roſen, die die Gemahlin des amerikaniſchen Präſtde 
geſchickt hat. Brandt iſt wortkarg. Er ſieht in die 100 % 
gelbe Roſenpracht, denkt an Frankreich. Nom Belge 
Paris! Das verhängnisvolle Dreieck. Eigentlich iſt es Er 
ein Zweikampf geworden. Wer redet noch von Tiranı? , 
ron Belgrad! Die Frage heißt jetzt: Capponi eder Saint < 
Aber zwiſchen beiden erhebt ſich eine drehende Wand: 
Brandt. Starr, zu keinem Kempremiß geneigt. 

Nach dem Eſſen hot Vrardt zu ſchreiben. Fünf Hife 
Depeſchen, ſeitenlang, olle gleichlauterd. Keine Rrgiern 
Welt kennt den Schlüſſel, der den Text ſichert. Sie tragen 
Anſchriften Privatodreſſen in Paris, Londen, Berlin, Ware 
und Mailand. Larcque und Prcuſſant helfen beim Schr. 
und Chiffrieren, Um vier Uhr geht Larsque du 9 
Nebenausgang der Botſchaft, fährt im Auto zum Flug 
und übergibt Dandring die fünf Telegramme, die nach En 
eckabelt werden jellen. Es iſt beſſer. wenn ſie unaufſal 
Neuyork zur Beit gegeben werden. Fünf Minuten ſpäter 
Dandring durch die Lüfte nach Neuyork. 5 

Frankreichs Außenminiſter, der heimlich Privatde 
von Ellenlänge, ſeltſam geſchlüſſelt, übers Meer tabelt? 1 

Bis halb ſechs will die Beſatzung noch ruhen. Aral 
ſpeichern für dreißig lange Stunden. 5 


(Fortsetzung folgt.) 


Bielitz und Umgebung 

ir verein Sterbetaſſa Bielsko. (117. und 118. Sterbefall.) 
wehen den unſeren Mitgliedern bekannt, daß unſere Mit⸗ 
Tg Jenkner Mathias, wohnhaft in Kamienica, am 256. 
Lei, im 50. Lebensjahre, und Dutka Jan, wohnhaft in 
1 zezuny, am 27. April l. J., geſtorben ſind. Ehre ihren 
* Die Mitglieder werden erſucht, die Sterbebei⸗ 
Son regelmäßig zu bezahlen, damit bei Auszahlung der 
12. eunterſtützung keine Schwierigkeiten entſtehen. Die 
Marke iſt zu bezahlen. Der Vorſtand. 


dlelscchreber järten für Arbeitsloſe. Die Stadtgemeinde 
fen, o beabſichtigt, Schrebergärten für Arbeitsloſe zu ſchaf⸗ 
2 A ſich über die erforderlichen Ausmaße dieſer Aktion 
ite terrichten, fordert die hiermit alle in Bielsto wohn: 
f Irene Arbeitsloſen, die die Zuteilung eines Gärtchen ans 
Fozial. wollen, auf, ſich zuverläflig im Bürgermeiſteramte, 
2 W e Fürſorge, Cieſzynska 10, Tür 25, am Montag, den 
Uhr ai oder Mittwoch, den 4. Mai d. Is. zwiſchen 9 und 12 
8 en zu melden und dort in die aufliegende Vormer⸗ 
heimdsliſte einzutragen. Den Vorzug genießen die in Bielsko 
Ateiſt berechtigten Arbeitsloſen. Alle weiteren Auskünfte 
IS an . gerne das Bürgermeiſteramt der 
8 elslo. 
der What Union“. (Klub zur Verſtändigung 
tan Salter.) Ein Deutſcher, ein Engländer und eine 
er den haben lürzlich einen Klub gegründet, der eine 
dan r Verſtändigun zwiſchen den Völkern dadurch erzielt, 
kerle perſönliche Freundſchaften ſchafft. 
War tondieren miteinander über 
ande in den verſchiedenſten Sprachen. 
Per 1000 kennen und verſtehen. 
00 2 
. den zur Korreſpondenz in 38 verſchiedenen Sprachen. 
litag. Orten aus 6 verſchiedenen Ländern haben ſich die 


is 
18 
ne 
Kor N 
lern 


lub begeiſtert angeſchloſſen. 
ie Nante Druchſchriften 


Bug Johannes Claſen, Magdeburg (Deutſchland), Lüne⸗ 
der Straße 35 u. 36. 

amitz. 
lich 


de auf 
Vereine des 


nuf die Feier mit dem Chor „Der Freiheit 
ai eingeleitet wurde. Nach dem Vortrage des 
Mr Dr. Tochten die Feſtrede, in welcher er über die Be⸗ 
din, ee. Mai ſprach und die Anweſenden in feurigen 
MEN aufforderte, am 1. Mai⸗Umzug ſich recht zahlreich 
bel fertigen, um damit den Beweis zu liefern, daß die Ars 
ihte klaſſe ihrer Rechte und Pflichten bewußt iſt und ffir 
hy worbenen Rechte in bezug auf die Arbeiterihußgeich- 
des ampfen wird, wie auch zu kämpfen veriteht. Hierauf 
Ubrun das Theaterſtück „Die große Not“, geſpielt. Die Auf⸗ 
Ca fil dieſes Stückes war eine ſehr gute, wobei insbeſon⸗ 
le ur ihre guten Leiſtungen hervorzuheben ſind (Stieler 
deaf leta, Großmutter), hingegen Frenzl und Wolf Lam⸗ 
mit dewkebatten. Nach Abſingung weiterer 3 Chöre wurde 

em Tanze begonnen, der ſich bis Mitternacht hinzog. 


Andballecke 

Sfmpielweiſen beim Handballſpiel. 25 

it der Dauer einer Idee entfaltet ſich Kunſt und Fer: 
Das kann man auch von unſerem Handballſpiel 


dir; ſſe kunnen und ſolches, mit hineingelegter gemeiner 


hei Standpunkte widmen. 90 
dasdurchgreſſende Einwirkung auf den Körper, da es 


gut weiteren Kreis der 


Wie 
die Gegenſeite aus? Unfere Technik geht 4 5 
Ein 


nd Brechen auf Leben und Tod. Ja, iſt es dann 


(gen unde „wenn viele Handballfreunde ſich abwenden und 

eite. Ich will lieber meine Knochen ſchonen.“ Aus Kleie 
enen werden Großzügigkeiten, und alle Schiedsrichter 
pelt. beizeiten zum guten anhalten, ſonſt haben ſie ver⸗ 
en. Wie raffiniert einzelne Spieler verjtehen, rabiat 80 

Tacbegreift nur ein praktiſcher Spieler, wen e u 
Inpeige nach dem Spiel an einer oft unbemerkten 0 
ide leiden muß. Solche Spielmomente verderben nl, 
ichen beiten Spieler die Luſt, jpielt er da aus geſict 


N 


. f 


22: 


te Den Gründen, und nicht zu ſeinem Schaden. a 
A wand iſt erlaubt, dem eher den Ball aus der De 
0 sen. Nun bitte aber nicht den Schlag Ks 75 
* rm oder einen anderen Körperteil „Eno 


Nicht 


Nicht beim Torwurf auf den Arm ſchlagen. 


Bielitz, Biala und Amge 


gend 
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Zum 1. mai 1932 


Zum 43. Male feiert die klaſſenvewußte Arbeiterſckaf 
der ganzen Welt den 1. Mai als Aae erben e lt 
großer Begeiſterung wurde die Kunde von dem Beschluß 
des internationalen Sozialiſtenkongreſſes in Paris auf⸗ 
genommen, der dahinging, am 1. Mai eines jeden Jahres 
die Arbeit ruhen zu laſſen und für die For erungen der 
Arbeiter, wie Achtſtundentag, Arbeiterſchutzgeſetze und ſo⸗ 
iale Reformen zu demonſtrieren. Einen großen Teil d. er 
Forderungen hat ſich die Arbeiterſchaft im Laufe der Jahre 
erkämpft. Der Achtſtundentag, das allgemeine Wahlrecht 
und ſoziale Arbeiterſchutzgeſetze mußten auf das Drängen 
der organiſierten Arbeiter eingeführt werden. Aber noch 
vieles iſt zu erkämpfen. Die Alters⸗ und Invaltditätsver⸗ 
ſicherung, Wtwen⸗ und Waiſenverſorgung, die brennend not⸗ 
wendig iſt, wurde noch immer nicht zum Geſetz erhoben. 

Das Exiſtenzminimum iſt ebenfalls noch nicht geſichert. 
Die tägliche Arbeitszeit ſind die Unternehmer, trotz dem 
Achtſtundengeſetz immer bemüht zu verlängern. Die Ar⸗ 
beitsloſenunterſtützungen werden ſtändig geliirzt, die Kran: 
kenverſicherung verſchlechtert. Gegen dieſe Willküratte der 
Ausbeuter müſſen die Arbeiter am 1. Mai den energiſchſten 
Proteſt einlegen! Die Wirtſchaftskriſe 
mehr, die Arbeitsloſigkeit wächſt ins Rieſenhafte und mit 
derſelben die Not der Arbeitsloſen und ihrer Familienange⸗ 
hörigen. Für produktive Arbeitsloſenfürſorge iſt kein Geld 
da, aber für den unproduktiven Militarismus werden noch 
immer Milliarden von Steuergeldern hinausgeworfen. 

Trotz Abrüſtungskonferenz macht die all ine Ab⸗ 
rüſtung feine Fortſchritte, trotz Locarnopakt tobt der Krieg 
in Oſtaſien zwiſchen Japan und China, die Rüſtungsinduſtrie 


1. Mai 1932 
Auf Arbeitspolk, heut iſt dein Feiertag, 
Wo du nicht hören brauchſt, Maſchinenlärm u. 
Heut ſollſt du ruh'n nach der Arbeit Laſten 
Von allen Plagen ruh'n und raſten, 

Heut ſollſt du zeigen, was ſtark ſein heißt, 
Zeige, daß du ſtärker biſt, als ſelbſt du es weißt. 
Heute zeige deine Kraft, 

Die für andere wirkt und ſchafft. 

Arbeitsvolk wache auf! 


Hammer⸗ 


ſchlag, 


Auf rote Jugend, heute zeige, 

Daß du, wie die Alten, nicht ängſtlich und jeige, 
Daß du kämpfen kannſt für Arbeit und Recht, 
Daß du der Arbeit junges Geſchlecht, 

Auch du trete heute in die Bahn 

Die rote Fahne wehe dir voran! 

Gehe mit den Millionen, 

Achte nicht auf Spott und Hohnen. 

Rote Jugend wache auf! 


daß ſie nicht wie zuvor 5 1 
Wanken und weichn 1 

Unter der Feinde ohnmächt'gen A 
Proletariat, wache auf! Anton Winflaref. 


beim Laufen ſich vor dem Spieler bücken, jo daß dieſer 
eine Rolle a machen muß. Nicht blind den Ball 
wegwerfen, durch die Beine oder über den Kopf, jehr oft 
hat ein Mitſpieler dadurch Schaden erlitten. Nicht im 
Gedränge dazwiſchen brechen, daß aller am Kopfe ſteht, 
denn dieſe erwähnten Fälle wenden ſo manchen Freund ab. 
Dies alles muß verſchwinden und dazu das viele „Reden“. 


Nichts iſt ſcheußlicher, als dies, wo man es mit Aeußerungen 


5 den Schiedsrichter nicht ſo genau nimmt. Wenig 
Sn aber 1902 Be dann könnt ihr gewinnen. Mit 
allem ſei gejagt: Uebt jederzeit Harmonſe und Diſziplin. 
Seid Werber für die große Arbeiterſpielbewegung! Laßt 
den Vereinsegoismus hinter das Wohl des Ganzen zurück⸗ 
treten und ſeid eingedenk, daß ihr ſpielt aus Idealismus 
für eure körperliche Geſundbeit. p. 


—ͤ—— nn 


Arbeiterſport 


Am Donnerstag, den 5. Mai um 10 Uhr vormittags 
veranſtaltet die Bezirksleitung für Handballſpiele auf dem 
Sportplätze in Alexanderfeld ein 

N Handball⸗Schnellſpielturnier. 5 
Alle Vereine haben bereits die Mannſchaftsmeldungen 
getätigt und wurde nachſtehende Spielreihenfolge ausgeloſt: 
Freie Turner, Nikelsdorf — Arbeiterjugend Bielitz. 
Arbeiterjugend, Bielitz — Arbeiterjugend. Alexanderfeld. 
Arbeiterjugend, Alexanderfeld — Arbeiterturnverein 
„Vorwärts“. . 8 
Arbeiterturnverein „Vorwärts“ — Freie Turner, Nikels⸗ 


dorf. i 
Freie Turner, Nikelsdorf — Arbeiterjugend, Alexander⸗ 
eld 5 


Arbeiterturnnerein „Vorwärts“ — Arbeiterjugend. 
Bielitz. * 
Die Spielzeit eines Spieles beträgt 2910 Minuten. 


Eintritt 50 Groſchen. Arbeitsloſe 20 Groſchen. 
Im Falle ungünſtiger Witterung findet das Turnier am 
Sonntag, den 8. Mai ſtatt. Um zahlreichen Zuspruch bittet 
a Die Bezirksleitung für Handballſpiele. 


1 7 
Wo die Pflicht ruft!“ 
Wochen⸗Programm des Vereins Jugendl. Arbeiter, Bielsto. 
Samstag, den 30. April l. Is., von 5—7 Uhr abends: Nel⸗ 
lenausgabe. 5 5 
Sonntag, den 1 Mai l. Is., um 9 Uhr früh: Sammelpunkt 
im Bereinszimmer. 5 Uhr nachm.: Maiakademie im 
Theater. 8 Uhr abends: Tanzabend im Arbeiter: 
heim. ENG 


hetzt zu weiteren Kriegen. Dieſen jrevelhaiten Kriegs⸗ 
hetzern muß die Arbeiterſchaft ein entſchiedenes „Halt“ zu⸗ 
rufen! Nieder mii dem Krieg, hoch der Völterfriede! 

Der Kapitalismus iſt unfähig, die heutige Wirtſchafts⸗ 
kriſe, die er verſchuldet hat, zu meiſtern. Um ſich noch weiter 
an der Macht zu erhalten, werden faſchiſtiſche Banden or⸗ 
ganiſiert, um die Einigkeit der Arbeiter gut zerſchlagen, die 
Demokratie zu beſeitigen und die unumſchränkte Diktatur 
und den Faſchismus aufzurichten. Auf dieſe faſchiſtiſchen 
Beſtrebungen muß die organiſierte Arbeiterſchaft das größte 
und ſchärfſte Augenmerk lenken. Der feſte Zuſammenſchluß 
aller Schaffenden und die ſtrengſte Solidarität, das iſt jetzt 
das Gebot der Stunde. Um dem Lohn⸗ und Gehaltsabbau 
und dem Abbau der ſozialen Errungenſchaſten wirkſamen 
Einhalt gebieten, müſſen die Arbeiter ihre gewerlſchaft⸗ 
lichen und politiſchen Organiſationen ſtärken und gut aus⸗ 
bauen. Wer die Solidarität der Arbeiter ſtört, der ebnet 
dem Faſchismus und der kapitaliſtiſchen Diktatur den Weg. 
Darum müſſen wir uns am 1. Mai geloben, die Stützen des 
morſchen Kapitalismus, Faſchismus und Indifferentismus 


verſchärft ſich immer zu brechen, damit dieſes Syſtem der Ausbeutung, Aushun⸗ 


g rung und Anterdrückung beſeitigt und 
der ſozialen Gerechtigkeit eingeführt wird! 
Derum heraus zu den Maidemonſtrationen! 
Nieder mit Ausbeutung, Faſchis nus und Kriegshegereit 
Hoch die Völkerverbrüderung! ; 
Hoch der Sozialismus! 
Hoch der 1. Mai! 


eine Ordnung 


Naturfreunde, Ortsgruppe Bielsko. Die Naturfreunde⸗ 
befte Nr. 1—2 find erſchienen und können von den Mitglie⸗ 
dern an jedem Donnerstag in der Amtsſtunde von 57148 
Uhrsabends, Reit. Tinoli, Mlynska, abgeholt werden. Die 
P T Mitglieder werden erſucht, den Beitrag für 1932 ehe⸗ 
ſtens zu begleichen, um in den Genuß der Air Er Hi auf 
der Hütte zu gelangen. Kurzarbeitenden 
das Zahlen des Mitgliedsbeitrages in zwei Raten geſtattet. 
Mit Eintritt günſtigen Wetters wird die Sommerſaiſon ers 
öffnet und ſind ſchon einige ſchöne Touren ins Auge gefaßt. 
Der Vorſtand. 

Verein Jugendlicher Arbeiter Bielsko. Sonntag. den 
4. Mai l. J., findet im Saale des Arbeiterheimes ein Tanz⸗ 
Abend ſtatt, zu welchem alle Kulturvereine ſowie Freunde 
und Gönner des Vereins aufs herzlichſte eingeladen werden. 
Entree: 1 Zloty; für Arbeitsloſe bei Vorweiſung der Le⸗ 
gitimation 50 Groſchen. Anfang 3 Uhr abends. Um zahl⸗ 
reichen Zuſpruch erſucht die Vereinsleitung. 


1 Alexanderfeld. (Für die Naturir nn nde.) 6 
e Nu F „ und yaiti in. 0 Du; ontag, den 2. Mai, findet um 8. Uhr abends, im Ar: 
Bee ür Un ögl alas or. rar gan ite n in Alexanderfeld die fällige Vorſtandsſitzun 
7755 in die 2 ob 9 — 4 x nat wozu alle Nie des Wers Ar har 1 5 
Macht daß Euer Ruf erſchallt, ichſte eingelanden werden. l a 
An der Aengſtlichen Ohr, Lobnig, (mai⸗Anterhal tung.) Am Sonntag, 


den 1. Mai J. Is. veranſtaltet der Sozialdemokratiſche Wahl⸗ 
verein „Vorwärts“ im Saale der Frau Suſanna Jenkner 
eine Mai⸗Unterhaltung, zu welcher 
ſinnen ſowie Freunde und Sympathiker herzlichſt eingeladen 
werden. Beginn 4 Uhr nachmitatgs. Als Eintritt werden 
freiwillige Spenden entgegengenommen. Der Vorſtand. 
Ober⸗Kurzwald. (Verein jugendlicher Ar⸗ 
beiter.) Obiger Verein veranſtaltet am 1. Mai l. J., 
5 Uhr nachm. im Gemeindegaſthaus, einen Tanzabend, zu 
welchem alle Genoſſen, Genoſſinnen u. Gönner herzlichſt ein⸗ 
geladen werden. Eintritt 50 Groſchen für eine Perſon. 


. 2 1 
Von der Teufelsinſel zurück 
Der letzte deutſche Kriegsgefangene, der 46 jährige Elläſſer Paol 
Schwarz, der im Jahre 1921 durch das Kriegsgericht in Chellons 


zu lebenslänglicher Verbannung in franzöſiſche Strafkolenjen 
verurteilt wurde, weil er als in Frantreich geborener Elſäſſer 
den Krieg auf deutſcher Seite mitgemacht hatte, wurde jetzt nach 
tanglähriger Geſangenſchaft vom franzzſiſchen Präſidenten bes 
5 Schwarz, der ſechs Jahre auf der Teuſelsinſel und fünf 
ahre in 1 franzzme. CHE T „0: RN + 
5 50 ei der franzöſiſchen Strafkolonie Gugyana zubringen 
| te, 0 ö * er; . th 0 22 g 
5 x 2 wach jahrelangen Bemühungen der amtlichen 
titan Stel er g 
utſchen Stellen nach Deutſchland heimgekehrt 


alle Genoſſen, Genof⸗ 


1 


ollzahlern iſt 


a 


Maiaufmarſch und Maifeiern 


Die Parteimiliz jammelt ih um 9% Uhr am 
Kattowitzer Marktplaz. Führung: Genoſſen Peſchka, 
Groll, Janta und Adamietz. 
Aufſtellung: 
Radfahrer. 
Erefutiven, 
Orcheſter. 
Kinderfreunde. 
Wimpeln, Fahnen, Sturmbanner. 
Arbeiterjugend. 
Sportler im Dreß. 
Frauengruppe. 
Gewerkſchaftsgruppen. 
Orcheſter. 
Eiſenbahner. 
Anſchließend die einzelnen Detsnereine, 
Parteimiliz. 
Kattomitz. 
Der. Ortsverein veranſtaltet am 1. Mai d. Is., abends 
6 Uhr, im Saale der Reichshalle [Plac Wolnosci) die diesjährige 
Maifeier, an welcher alle Kattowitzer Kulturvereine mitwirken 
werden. Maſſenbeſuch iſt Pflicht. 


Ve ; Eichenau. 

Für die Parteigenoſſen der D. S. A. P. und P. P. S. gilt 
folgendes zur Beachtung. Die Oxtsvorſtände der beiden Gruppen 
haben beſchloſſen, daß das Sammeln am Marktplatz erſolgt. 
Von 8 Uhr ab ſpielt am Marktplatz das Mondolinenercheſter. 

Am 9 Uhr, Abmarſch zum Umzug nach Kattowitz. In 
Bagno werden die Genoſſen aus Jan ow, Schoppinitz 
und Myslowitz erwartet. { 

Pflicht aller Genoſſen und Sympalhiker der ſozialiſtiſchen 
Idee iſt es, an dieſem Tage zur Demonſtration zu erſcheinen. 


R Königshütte. 

Sonntag, früh 5,50 Uhr Wimpelweihe auf dem Reden⸗ 
berg. Anſchließend daran Teilnahme daſelbſt am Frühkonzert 
der Wrzaskkapelle. Um 8 Uhr ſammeln am Redenberg der Mit? 
glieder der Partei, Gewerkſchaften, Kulturvereinen uſw. und 
Abmarſch durch die ulica Podgorna, Gorna, Szepena, Dom⸗ 
browskiego, Hajducka nach dem Ullrichſchacht in Bismarckhütte. 
Dort Anſchluß an den Bismarckhütter Demonſtrationszug und 
Abmarſch nach Kattowitz. 

Abend 7 Uhr im großen Saal des Volkshauſes „Prole⸗ 
tariſche Feierſtunde“, wozu nur Zutritt haben, Mitglie⸗ 
der nebſt ihren Angehörigen der Partei, Gewerkſchaften und den 
Kulturvereinen. Es wird ausdrücklichſt darauf hingewieſen, daß 
Zutritt zur Abendveranſtaltung nur gegen Vorzeigung des 
Mitgliedsbuches einer der angeführten Organiſationen gewährt 
wird. Der Eintrittspreis zu den Konzerten auf dem Redenberge 
beträgt pro Perſon 30 Groſchen inkluſive Steuern, 


Michalkowitz⸗Byttow. 

Am 1. Mai morgens 5 Uhr Wecken. Um 7,30 Uhr vorm. 
Sammeln der Genoſſen der D. S. A. P., P. P. S. und Frauen⸗ 
wohlfahrt in Michalkowitz am Platz Wolnosci. 8,15 Ahr Aus⸗ 
marſch über Bytkow, wo ſich die Bytkower Genoſſen anſchließen, 
nach Alfredgrube. Dort Zuſammenſchluß mit den Siemiano⸗ 
witzern und Marſch nach Kattawitz. In Hohenlohehütte 
schließen ſich die Genoſſen aus Hohenlohehütte an. 

Nach dem Demonſtrationsumzug geſchloſſener Rüchmarſch 
mit der Kapelle und Auflöſung in den Ortſchaften. Die Abend⸗ 
feiern ſinden in Michalkowitz um 6 Uhr abends, im Saale des 
Herrn Benke und in Bytkow dgl. im Saale der Frau Geisler 
ſtatt. Alle Arbeitsloſen ſind zu den Veranſtoltungen willkommen. 


Stemianowitz. 

Das endgültige Programm zum erſten Mai war Beratungs⸗ 
gegenſtand der Sitzung der ſozialiſtiſchen Parteien und 
Ortsausſchüſſe von Siemianowitz. Danach nehmen die deutſchen 
und polniſchen Parteien geſchloſſen an der Maſſendemonſtration 
in Kattowitz teil. Die Teilnehmer ſammeln ſich um 7% Ahr 
om Platz Wolnosci und marſchieren mit Muſik um 9 Uhr 


Geſucht wird ein zuverläſſiger 


Agent 


ür einen gangbaren Artikel 

gegen hohe Proviſion für Bielitz⸗Biala und 
die nähere Umgebnng. 
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durch die Ortſchaft nach Kattowitz. Nach dem Demonſtrations⸗ 
umzug Rückmarſch nach Siemiancwitz auf den Marktplatz und 
Auflöſung des Zuges. 

Am 3 Uhr nachmittags findet im Bienhofpark ein großes 
Konzert, ausgeführt von der uniformierten Marinekapelle ſtatt. 
Während des Konzertes diverſe andere Darbietungen. Die P. 
P. S. veranſtaltet von 6 Uhr ab für die Jugend ein Tanzkränz⸗ 
chen in der Feſthalle. Ueber die Abendfeier der D. S. A. P. 
wird in der Partei nach beſchloſſen. 

An der Demonſtration beteiligen ſich alle Parteigenoſſen, 
Gewerkſchaftler und Mitglieder der Kulturvereine, ſowie alle 
Arbeitsloſen. Ein Zwang zur Löſung eines Maiabzeichens be⸗ 
ſteht für die Arbeitsloſen nicht. Zum Konzert im Bienhofpark 
wird ein Eintrittsgeld von 30 Groſchen, für Arbeitsloſe von 15 


Groſchen erhoben. Maiahzeichen gilt als Eintrittskarte. Sin 
Komitee wurde mit der Vorbereitung des Feſtes betraut. Bei 


ungünſtiger Witterung fallen außer der Beteiligung am Demon⸗ 
ſtrationsumzug, alle anderen Veranſtaltungen aus. 


Joſefsdorſ⸗Hohenlohehütte. 

Am Sonntag, den 1. Mai, vormittags 8 Uhr, Sammelpunkt 
beim Gaſthaus Wrobel. Von da gemeinſamer Abmarſch mit 
der P. P. S. nach dem Marktplatz nach Kattowitz. Gleichzeitig 
machen wir unſere Mitglieder auf die Abendveranſtaltung in 
der Reichshalle aufmerkſam und erſuchen, ſich recht zahlreich 
daran zu beteiligen. 


Janow— Schoppinitz. 

Gieſchewald. Sammeln früh um 7 Uhr, im Garten des 
Gaſthauſes Gieſchewald. nachher um 7:5 Uhr, Abmarſch mil 
Muſik nach Nickiſchſchacht. 

Nickiſchſchacht. Sammeln früh 7,45 Uhr, vor der Gruben: 
kantine Knoſalla, wo nach Ankunft der Gieſchewälder der Ab⸗ 
marſch nach Janom erfolgt, 

Janow. Sammeln früh 816 Uhr, im Gaſthaus Koczyba, 
hierauf Anſchluß nach Ankunft obiger beider Gruppen zum Ab⸗ 
marſch nach Schoppinißz. 

Rosdzin⸗Schoppinitz. Sammeln früh 8 Uhr vor dem Gaſt⸗ 
haus Babczynski Wilhelminenhütte, wo nach Ankunft der 
Janower und Myslowitzer, geſchloſſen der Maiaufmarſch 
nach Kattowitz erfolgt. 

Es wird erſucht, daß ſich ſämtliche Genoſſen, Gewerkſchaftler, 
ſowie die Arbeiterſchaft und die Erwerbsloſen daran maſſenhaft 
beteiligen. 


Schwientochlowitz. 

Die Schwientochlowitzer Gruppe erwartet die umliegenden 
Ortſchaften wie Lipine, Chropaczow, Lohenlinde, Morgenroth, 
Orzegow und Godullahütte um 7,30 Uhr, an der Promenade ul. 
Bytomska und gehen geſchloſſen nach dem Marktplatz und er⸗ 
warten dort die ankommenden Ortſchaften aus Antonienhütte, 
Bielſchowitz, Friedshütte ulm, und werden von den Bismarck⸗ 
hüttern um 8,15 Uhr erwartet am Ulrichſchacht und gehen ge⸗ 
ſchloſſen nach Kattowitz. Es wird erſucht, daß ji, ſämtliche D 
S. A. P. und Gewerkſchaftsmitglieder an dem Umzug zahlreich 
beteiligen. 

Am 1. Mai, abends 6 Uhr, veranitaltet die D. S. A. P. und 
P. P. S. eine Maffeier bei Bialas in Form Geſang, Vorträgen, 
Sprechchor und Theater. Die umliegenden Ortſchaften werden 
gebeten dieſe Veranſtaltung durch rege Beteiligung zu unter⸗ 
ſtützen. Eintrittspreis 0.20 Zloty, Kaſſeneröffnung 514 Uhr 


Bismarckhütte. 

Die Bismarckhütter Arbeiterſchaft, ſammelt ſich um 7 Uhr 
früh im Garten des Arbeiterkaſino (Brzezina), von da aus 
Abmarſch, um 8 Uhr nach dem Ulrichſchacht. Hier ſchließen ſich 
die anderen Ortsgruppen an, jo daß um 8,30 Uhr nach Kattowitz 
abmarſchiert wird. Nachmittags iſt bei Brzezina Ganterkonzert, 
anſchließend die Feſtvorſtellung. 


Friedenshütte. 
Die Partei- und Gewerkſchaftsmitglieder ſammeln ich, früh 
6 Uhr am Waſſerturm. um 645 Uhr Abmarſch nach Bismarck⸗ 
hütte (Ulrichſchacht), wo mit den Königshütter und Bismerck⸗ 
hütter Genoſſen der gemeinſame Abmarſch mit Muſik. nach 
Kattowitz erfolgt. Wer die Bahn benutzen will, muß ſpäteſtens 
bis 0 Uhr am Marktplatz in Kattowitz ſein! 
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Sohentinde, = 
Die Hohenlinder Genriien ſammeln ſich um 6 Uhr früh, ag ö 
Nawrath, von da aus Abmarſch über Schwientochlowitz nd j 
Kattowitz. 21 
Um 6 Uhr abends veranſtalten die Freien Gewerlichae, 
bei Kuklinsti in Hubertushütte eine Maifeier, beſtehend 
Konzert, Anſprachen uſw. mit anſchließendem Tanzkränzchen.“ 

Eintrittspreis iſt den heutigen Verhältniſſen angepaßt. 
Schleſiengrube. 9 

Sammelpunkt früh 7 Uhr, an der ulica Wolnosch 
Pomnik. Abmarſch 7,10 Uhr nach Schwientochlowitz auf 
Marktplatz, wo ſich die Genoſſen von Schwientochlowiß 1 
lowitz zuſammentreffen. Von da aus nach dem Ullrichſchacht n M 
im geſchleſſenen Zuge nach Kattowitz. h 
Emanuelsſegen. 5 
Am 5 Uhr früh, Maibegrüßung des Arbeitergeſang neren J 
„Uthmann“ auf der Friedrich⸗Erdmannshöhe. Früh um 6 1 5 
Chorkonzert der „Uthmänner“ auf dem Ringe. Früh 8 A 
ſammeln der Emſer Arbeiterſchaft, der Gewerkſchaften. P. 5. 
D. S. A. P., Arbeiterſportler, ſowie ſämtlicher Kulturve rei 
einſchließlich der „ÜUthmänner“ am Fürſtl. Pleſſiſchen Saite 
des Herrn Goj. Punkt 8,15 Uhr, Abmarſch zu der grog 


Maſſendemonſtration nach Kattowitz. Unterwegs ſchließen I 


ci | 
u 


uns die Gieſchewälder Genoſſen, an der Jakobsgrube an, 71 
mittags um 5 Uhr, findet im Fürſtl. Gaſthauſe des Kerr v 
unter Mitwirkung des Geſangvereins „ÜUthmann“, ſowie d. 
ſozialiſtiſchen Jugendgruppe Koſtuchna, die J. Maifeſer an. 
Anfang der offiziellen 1. Maifeier erſt um 7 Uhr abends. 
Feſtbeitrag hierzu beträgt 1 Zloty. Freunde und Gönner . 
hiermit herzlichſt eingeladen. 


Golaſſowitz. 1 
Um 6 Uhr morgens, Sammeln der Genoſſen aus 5. 
gramsdorf, Golaſſowitz in Golaſſowitz am Gaſth er 


bei Palla (nicht bei Kufieta). 
lowitz, Treffpunkt bei Palacz in Pawlowitz. ‚pe? 
Pleß um 8 Uhr. un, 


Abfahrt 7,25 Uhr nach * 
umzug durch da 


Dorf. Abfahrt ab Pawlowitz nach der 
Strumien, Mala Wisla, Wielka Wisla, Lonkau, Pleß. An 15 


Kreuzung zwiſchen Pleß—Goczalkowitz—Lonkau erwarten 55 a 
die Pleſſer Genciien mit einer Muſikkapelle. Umzug in Pleß 


Koſtuchna. ‚ft 
Am Seuntog, den 1. Mai, vormittags 7 Uhr, Sommelslig 
beim Schlafhaus „Boerſchächte“, von da gemeinſamer Abma g 
mit der P. P. S. nach dem Marktplatz in Kattowitz. Gleichen 
haben ſich die Genoſſen von Podleſie, Koſtuchna und Petite 
(Anteil Koſtuchna) vor dem Schlafhaus einzufinden. Die N 
noſſen von Murcki, haben ſich ebenfalls rechtzeitig einzufind 
wenn ſie darauf Wert legen. Dann gemeinſamer Abmarſch er 
Muſik über Petrowitz, wo ſich die Genoſſen der Gemeinde * 
trowitz anſchließen werden. Es wird gebeten, pünktlich 3 
Stelle zu ſein. 
Nikolai. a 
Das Programm der Maifeier iſt folgendes: um 10% 
vormittags Sammeln in der Kolonnade des Herrn Cioſſel. 
10% Uhr der Aufmarſch zur Demonſtration durch die Fer 
dann eine Anſprache am Ringe beim Denkmal. Nach der Sg 
monſtration ein Konzert von der Muſikkapelle der Arbeits 
in der Kolonnade des Herrn Cioſſek. Am Abend um 6 Uhr 
Unterhaltungsabend im Saale, für alle Genoſſen und Zy 
noſſinnen. 


Drzejehe. n 

Nachmittags 2,0 Uhr Sammeln dex Feſtteilnehmern 
alten Marktplatz bei Fityka. Abmarſch 3 Uhr mit Muſik 2 
Bukowina, Orzeſche, zurück Bahnhofſtraße in den Hotelga! 
Gaija. Aufenthalt im Garten 1 Stunde, dann weiter bis % 
Karuſſel und Auflöſung des Amzuges. Wir erſuchen die % 
noſſen aus der Umgegend wie: Zawada, Ornontewitz, Ja 
und alle anderen recht rege an dem Demonſtrationsum zug 4 
zunehmen. Abends Tanzvergnügen. 


Tarnowitz, Friedrichshütte, Orzech, Radzionkau. 


— 


witz, Abmarſch um 111% Uhr nach Radzionkau in den 
des Herrn Langer. 
Orzech, Naklo, Smierklanietz. 

Orzech ſammelt ſich um 1411 Uhr bei Herrn Michas 
Abmarſch um 1 Uhr. Naklo ebenfalls um dieſelbe Zeit. 7 
klanietz um 12 Uhr. Allgemeiner Abmarſch um 1% Uhr 
Radzionkau. 


sch 


WIEMTIG FURALLE 
AUSFLÜGE IN DIE 
BESKIDEN 

Soeben 


erschien die neue 


4 00 BearbeitetimAuftraßf; 1 
5 Beskidenvereins 51 51 
Maßstab 1 2800 von Dr. E. Ston s 
Mit Einzeichnung der markierten "4 

KATTOWITZER BUCHDRUCK 


